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Einladungsschrift 


zu  der 


Mittwoch  den  29.  u.  Donnerstag  den  30.  3Iärz  abzuhaltenden 

öfentlichen  Prüfung 

der  Zöglinge  des  Gymnasiums,  sowie  zu  dem 

Redeactus 

welcher 

Dienstag  den  28.  März  1871  Vormittags  10  Uhr 
bei  Entlassung  der  zur  Universität  abgehenden  Schüler, 

zugleich 
als  Gedäclitnissfeier  verstorbener  Wohlthäter, 

in  der  Aula  des  Gymnasiums 

stattfinden  wird. 


Inlialt:     I.    Abhiuidlung.     üfber    das    Formelwesen   im  griechischen   Epos   und  epische   Remlnis- 

cenzen  in   der  älteren   griechischen  Elegie.     I.   Theil.     Vom   Oberlehrer 
Dr.  R  e  n  n  p  r, 

II.    Schulnachrichten,  vom  Rector. 


■^^-^■^ 


'<rs-- 


Druck  der  Gerlach 'sehen  Buchdruckerei. 
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Ordnung  des  Actus. 

Choral:  Schulgesaiighuch  401. 

Laleinische  Abschieds-  und  Danksagungsrede  des  Abilurieiilen  Rossberg. 

Deutsche  Ahschiedsworte  und  Danksagung  des  Abiturienten  Muller. 

Griechische  Abschiedsworle  und  Danksagung  des  Abiturienten  Melzer. 

Laleinische  Abschiedsworle  und  Danksagung  des  Abiturienten  Bochmann. 

Lateinische  Abschiedsworle  und  Danksagung  des  Abiturienten  Hänlein. 

Lateinische  Abschiedsworle  und  Danksagung  des  Abilurienten  Temler. 

Deutsche  Abschiedsworle  und  Danksagung  des  Abilurienten  Hasse. 

Deutsche  Abschieds-  und  Danksagungsrede  des  Abiturienten  Starke. 

Abschiedsgruss  an  die  Abgehenden  vorn  Primaner  LeonhardL 

Chorgesang. 

Entlassung  der  Abgehenden  durch  den  Reclor. 

Choral:    Schulgesangbuch  403. 
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Ordiiim<>-  der  Prüfuim*. 
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i5  Uhr. 


Mittwoch  29.  März. 

Yormittajis  vun  8  —  12  Uhr. 
VI.    Relipon.     N/i.v.v. 
VI    Latein.     8//.s\v. 
V.     Arithmetik.    .Vo/A. 
V.    Latein.     lininer, 
IV.    Coruelius  Nepos.    Jungmann, 

Nachmittags  von  2 

IV.    Geographie.     Bnrkhnrdt. 
ni>   Griechisch.    Rachel 
III".  Geschichte.     Rachel. 


Doinierstag  30.  ^lärz. 

Vormittags  von  8—12  Uhr. 

Gicero.     Richter. 

Naturkunde  (Physikalische  Geoniaphie). 

Mathematik.     Hojjmann, 

Arrian.     Krler. 


\ 


IIL 
HL 
IL. 
II 


halle  nherg. 


Nadimittags  von  2 

\h    Französisch.     PröLs.s. 
IL    Ilias.     Recloi\ 
\.      Gicero.     Brause. 


4  Uhr. 


>-f-  y^.^^i'^^' 
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Berichtigrung : 


Im  Schiilervorzeichniss  ist  nach  No.  24  einzuschalten:  25.  M.  F.  Ford.  Trautschold 
aus  Heinsberg,  geb.  28.  Mai  1854,  wonach  sich  die  folgemlen  Nummern  um  je  eine 
erhöhen. 


^x 


Veranlasst  durch  einige  Verse  und  die  Bcschallenheil  der  thcognideischen  Gedichte  iiher- 
hnupt  hoffte  icli  vor  sclion  liingerer  Zeil  besonders  vermittelst  Nacliweisung  aus  der  epischen 
Poesie  entlehnter  Stellen  den  s|)älern  Ursprung  einzelner  Paitieen  dieses  Sammelwerkes  und  der 
rdlern  Elegiker  insgesannnt  constatiren  zu  können.  Ein  positives  Resultat  war  jedoch  nicht  zu 
erzielen.  Um  nun  die  muhevolle  Arheit  nicht  umsonst  gethan  zu  haben,  ordnete  ich  die  Stellen 
nach  wiederholter  Durchsicht  in  der  vorliegenden  Weise  und  schickte  denselben  nur  eine  kurze 
Erklärung  voraus,  da  ich  glaubte,  die  Sache  sei  auch  so  nicht  ohne  Interesse.  Ausserdem  könnte 
man,  meinte  ich,  das  Ganze  als  Seilenstuck  betrachten  zu  der  in  meinen  Quaestiones  de  dialeclo 
anticpiioris  Graecorum  poesis  elegiacae  et  iambicae  (Gurt.  Stud.  I,  1  und  2)  nachgewiesenen 
Lebereinstimmung  des  elegischen  und  epischen  Dialektes.  In  dieser  Fassung  wollte  ich  die 
Arheit  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  senden.  Nachdem  mir  jedoch  der  Aullrag  ertbeilt  worden, 
vertretungsweise  das  Osterprogramm  mit  eiuer  Abhandlung  zu  versehen,  hielt  ich  es  für  passend 
die  engeren  Grenzen  meines  Themas  zu  überschreiten  und  dem  Ganzen  eine  Einleitung  allge- 
nu'ineren  Inhalts  voiauszuschicken.  Der  Irüheren  Bestimmung  dieser  Arbeil  wolle  man  auch  das 
deutsclie  Gewand,  in  deui  sie  auftritt,  zu  Gute  rechnen,  das  ich  bei  der  knapp  zugemessuen 
Zeit  nieht  mehr  entfernen  koimle. 

«J.  JR. 
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Bei  genauerer  Belnidilung  finden  wir,  dass  die  Fragmente  der  allern  griecliisclien  Elegiker 
—  Callinus,  Tyrlaeus,  Mimnernius,  Solon,  Arcliilothus,  Tlieognis  (Pliocylides,  Xenophanes,  Hip- 
ponax")  —  zahlreiche  Reminiscenzen  aus  der  epischen  Poesie  entliallcn,  also  aus  Homer,  Hesiod, 
den  epischen  Fragmenten  und  den  homerischen  Hymnen,  denen  man  noch  die  ziemlich  alten 
Orakelsjuüche  der  Pylhia  hei  Herodot  zugesellen  kann,  da  in  ihnen  vielfach  der  Geist  des  E])Os 
zu  verspüren  ist.  Damit  wir  dieselhen  richtig  heurtlieilen  und  ihnen  nicht  etwa  den  Werth  von 
blossen  Parallelstellen heilegen,  müssen  wir  auf  das  P'ormel  wesen  in  der  epischen  Poesie  einen 
Blick  werfen;  denn  hierin  linden  sie  ihre  Erklärung. 

1.  Nach  der  Wolfsclien  von  andern  Gelehrten  adoptirten  und  weiter  ausgeführten  Ansicht 
sind  die  Gesänge  der  Ilias,  um  mich  zunächst  auf  diese  als  das  älteste  uns  überlieferte  Er- 
zeugniss  der  Epik  zu  heschränken,  nicht  das  Werk  eines  dichterischen  Genius,  sondern  aus  Ein- 
zelliedern hervorgegangen,  den  Schöpfungen  mehrerer  einzelner  Dichter  theils  derselben  theils  vcr- 
scliiedener  Zeit.  Diese  Lieder  reprasentiren  uns  einen  veredelten  V  o  1  k  s  g  e  s  a  n  g  ^;,  der  einem 
früheren,  urwüchsigeren,  dem  nicht  die  Form^  sondern  der  Inhalt  die  Hauptsache  war,  folgte  und 
daraus  Manches  herübernehmen  mochte.  Nachdem  dieselben  sich  allmählich  zu  Liedcrreihen  ver- 
bunden hatten,  wurden  sie  schliesslich  im  6.  Jahrh.  v.  Chr.  durch  die  Uedactionscommission  des  Pisi- 
stratus  zu  der  grossen  Ejjopöe  der  ilias  vereinigt.  Der  Eiitwickhuigsgang  der  Odyssee,  deren 
Entstehung  einer  etwas  spätem  Zeit  anzugehören  schi'int,  ist  hiervon  einigermassen  verschieden, 
indem  derselben  von  vornherein  ein  grössrer  Kern  zu  Grunde  gelegen  hat^j.  So  viel  zur  Fixir- 
uug  meines  Standpunktes  in  der  homerischen  Frage,  von  dem  ich  bei  der  folgenden  Ent- 
wicklung der  Genesis  der  epischen  Formeln  ausgehe. 

Sclion  der  einzelne  Dichter  kam  nicht  selten  in  den  Fall  denselben  Gedanken  wie  an  einer 
früheien  Stelle  seines  Liedes  auszudrücken.  Da  ist  es  nun  eine  häufige  Erscheinung,  dass  er  sich 
ganz  derselben  Worte  wie  an  jener  bedient,  so  z.  D.  wenn  die  liede  eines  Andern  berichtet  wird, 
oder  wenn  die  Sache,  die  vorher  schon  vom  Dichter  beschrieben  worden,  von  diesem  selbst  noch 


1)  Dieser  ünlcrschied  ist  besonders  scharf  hervorgehoben  von  G  eorg  C  iir  tili  s,  Andeutungen  über  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  homerischen  Krage,  Wien  1S54,  pag.  4(1  f. 

2)  Vor  Allen  vergl.  A.  Kirch  ho  ff,  die  homer.  Odyssee  und  ihre  Entstehung.  Berlin  1859;  id.,  die  Composilion 
der  Odyssee,  Berlin  1809. 
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einmal  zu  schildern  ist  oder  in  einer  Rede  wiederkehrt.  Einige  Belege  mögen  liirrfür  angeführt 
werden.  In  B  11  — 15^)  entsendet  Zeus  den  oveiQog,  das  Traumhild,  zum  Agamemnon  mit  den 
Worten:  ^aQrj^ai  f  xbleve  —  x/'öf'  sipfjnTaL;  diese  wiederholt  dann  der  oretgog,  als  er  zum 
schlafenden  König  herantritt,  nur  mit  Veränderurjg  der  Person  28 — 32  [ausserdem  wiederholt 
Ag.  in  der  ßovkr]  yEQovTOv  die  Worte  des  övHoog  23—33 :  60—70  2)).  B  174—9.  81  richtet  Alhene 
den  Auftrag,  den  ihr  Hera  158 — 63.  5  an  die  Achäer  gegehen,  wortgetreu  aus  (bloss  mit  Aen- 
derung  der  Verse  175.  9).  z/  205 — 7  wiederholt  der  Herold  Talthyhius  die  ihm  von  Agamenmon 
195 — 7  an  iMachaon  aufgetragnen  Worte.  Vergleiche  /'  136 — 8  die  Worte  der  Iris  an  Helena 
und  die  des  Heroldes  Idäus  an  Priamus  253 — 5.  Ebenso  kommen  in  i  bei  Schilderung  der 
Thätigkeit  des  Cyclopen  dieselben  Worte  vor:  240.  4.  5.  250.  1,  307—9.  11,  340—4.  Ich 
habe  gleich  sehr  drastische  Beispiele  gewählt,  noch  öftrer  linden  sich  Wiederholungen  in  kleinerem 
Masse.  Gewiss  wird  hieran  Niemand  grossen  Anstoss  nehmen^),  denn  der  Dichter  kann  mit 
seinem  Eigen  tliume  nach  Belieben  schalten  und  walten,  vorausgesetzt,  dass  er  dabei  geschickt 
zu  Werke  geht  und  seinen  Zuhörern  nicht  lästig  lallt. 

Auflallender  aber  ist  es,  wenn  wir  Dichter  zu  wiederholten  Malen  bald  in  einem  ganzen 
Verse  bald  in  Verslheilen  sich  derselben  Worte  bedienen  sehen,  die  sich  schon  in  früheren 
Liedern  finden.     Wie  erklärt  sich  dies? 

Da  die  Einzelheder  alle  verwandten  Inhalts  waren,  indem  sie  sich  ja  sämmtlich  um  den 
trojanischen  Sagenkreis  bewegten,  so  sahen  sich  Dichter  neuer  Lieder  ungemein  oft  genöthigt, 
gleiche  Situationen  wie  in  bereits  vorhandenen  zu  behandeln,  dies  um  so  mehr,  als  der  epische 
Sänger,  wenn  er  aus  dem  grossen  Rahmen  der  Sage  ein  Stück  heransgrifl",  immer  auf  vor-  uml 
rückwärts  Liegendes  hindeuten  musste,  um  im  Connex  damit  zu  bleiben.  Zu  allen  Zeiten  aber 
ist  das  schon  länger  Bestehende,  das  Alte,  sobald  es  sich  einmal  als  trelflich  erwiesen,  geliebt 
und  geachtet  worden.  Je  weiter  zurück  wir  in  das  Leben  eines  Volkes  zu  blicken  vermögen, 
desto  intensiver  tritt  uns  diese  Erscheinung  entgegen.  Wir  trelfen  da  eine  Olfenheit  und  Em- 
pfänglichkeit des  Gemülhes  an,  die  der  des  Menschen  in  seinem  Kindesalter  nicht  unähnlich 
ist  und  die  wir  in  beiden  Fällen  mit  dem  sinnigen  Namen  Na  i  ve  tat  zu  benennen  pflegen.  Daher 
nmssten  auch  das  Volk  und  s|)ätere  Sänger  an  wohlgelungenen  Versen  vorhandener  Lieder  ihre 
innige  Freude  haben,  zumal  da  gerade  die  schöne  Form  es  war,  die  einen  eigenthümlichen 
Zauber  auf  sie  auszuüben  vermochte,  denn  der  Sagenstoff,  der  sich  seit  langer  Zeit  schon  gebildet 
hatte,  war  ihnen  allen  ja  voflsländig  bekannt,  in  ihm  lag  nicht  des  Sängers  Verdienst^).  „In 
den  natürlichen  Organismus  der  Sage  hat  der  einzelne  Dichter  ungefähr  so  viel  eingegrifl'en, 
wie   ein  sinniger  Gärtner  das  natürliche  Wachsthum   der  Pflanze    nach    seinen  Gedanken  regelt 


1)  Dem  Herkommen  fjemäss  bezeichnen  die  Majuskeln  die  Ilias,  die  Minuskeln  die  Odyssee. 

2)  VonLaclima  nn,  Belr.ulitungen  über  Hom.is  Ilias,  2.  Aull.  1S»)5,  i»ag.  8  ii.  11  ist  dieselbe  mit  tieiht  verworfen. 

3)  Uebrigens  hat  naturlich  dif  folgende  Erklärung  thfilweise  auch  auf  derartige   Wiederholungen  Bezug. 

4)  Anders  war  es  bei  den  spätem  Epikern.  I>iese  spannen  die  Faden  der  Sage  da,  wo  ihnen  diesellten  aufzuboren 
schienen,  oft  in  sehr  willkürlicher  Weise  kfnisllich  weiter.  Manche  >chua(h<-ren  Parlieen  der  Ilias  tnid  zumal  der 
Odyssee,  sind  auch  hierher  zu  rechnen. 
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und  gestaltet.'' ';  Unter  der  Form  verstehen  wir  aber  einestheils  eine  edle^  bald  kräftige  und 
bündige,  bald  zarte  und  anmuthige  Sprache,  anderntheils  den  Rhythmus,  der  das  Wesen 
der  griechischen  Poesie  ausmacht.  Jeder,  der  gewohnt  ist,  die  Verse  mit  Gefühl  zu  lesen,  wird, 
wenn  auch  nur  annähernd,  nachempfinden,  welche  Anziehungskraft  gerade  der  wunderbaren  Glie- 
derung des  Bhythmus  innewohnen  musste.  Welche  Tonmalerei  lässt  doch  die  unendliche 
Modulationslahigkeit  des  heroischen  Verses  zu!  Am  Ende  desselben  zutnal  ruft  der  Rhythmus 
,^^^*^  oft  einen  man  möchte  sagen  nntsikalischen  Klang  hervor,  der  sich  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 

dem  Ohre  des  Hörers  einprägt.  Die  Musikbegleitung,  die  an  dieser  Stelle  oft  stattfand,  mag 
wohl  auch  ihr  Theil  hierzu  beigetragen  haben. 

Sodann  müssen  wir  erwägen ,  dass  der  epische  Sänger  nur  im  Namen  seiner  Gemeinde 
das  Wort  ergi  ilV,  sich  nin*  als  ein  Glied  derselben  fühlte  und  vor  seinem  Gegenstande,  wie  Jeder 
sich  bei  der  Lecline  der  Gedichte  überzeugen  kann,  vollständig  zurücktrat,  so  dass  das 
einzelne  Lied  überhaupt  nicht  den  Stem|)el  der  Urheberschaft  einer  bestimmten  Individualität 
an  sich  trug,  sondern  nur  was  man  epischen  Typus  zu  nennen  pflegt.  Die  nothwendige  Folge 
hiervon  aber  ist,  dass  die  dichterischen  Productionen  im  vollsten  Sinne  des  Wortes,  in  gleicher 
Weise  für  das  Volk  wie  für  andere  Sänger,  als  Gemeingut  gelten  mussten.  Ferner  vergegen- 
wärtige man  sich,   dass  die  epischen  Gesänge  in  ältester  Zeit  mündlich    fortgepflanzt  wurden 

—  seit  F.  A.  Wolf  eine  auch  von  den  Gegnern  seiner  Ansicht  nicht  widerlegte  Thatsache  — , 
neuere  Sänger  also  nicht  nur  schöpferisch  wirkten,  sondern  daneben  auch  Reproducenten 
waren,  indem  sie  das  bereits  Vorhandene,  weil  es  eben  allgemeinen  BeifaU  gefunden  hatte,  lernen 
und  vortragen  mussten,  um  das  Volk  in  seiner  Müsse  daran  zu  laben.  Da  die  älteren  Lieder 
dadurch  bei  ihnen  vollständig  in  succum  et  sanguinem  übergingen,  so  musste  sich  natürlich 
füi*  sie  der  ünterschieil  zwischen  Fremdem  und  Eignem  sehr  verwischen. 

Wurde  bisher  Form  und  Inhalt  der  Gedichte  im  Allgemeinen  in's  Auge  gefasst,  so  dürfen 
wir  andrerseits  auch  die  Art  und  Weise  der  Darstellung  nicht  ausser  Acht  lassen.  Da 
das  Hauptziel  der  epischen  Poesie  sinnliche  Anschaulichkeit  ist  2),  so  ergeht  sich  die  homerische 
Schilderung  sehr  gern  in  Details.  Mit  der  Kunst  eines  Malers  versteht  der  Sänger  nicht  nur 
Oertlichkeiten  und  Gegenstände  3)  naturgetreu  wiederzugeben,  sondern  auch  die  einzelnen  Vorgänge 
berichtet  er  uns  mit  einer  Ausführlichkeit,  dass  wir  sie  gleichsam  vor  unsern  Augen  entstehen 
sehen  und  ein  vollständiges  Bild  davon  bekommen.  Da  werden  Handlungen,  für  die  uns  sonst 
eine  einzige  Benennung  als  genügend  erscheint,  wieder  in  ihre  Theile  zerlegt,  zu  allgemeineren 
Ausdrücken  speciellere  hinzugefügt.     In  der  Detailschilderung  aber  ist  —  wer  wollte  das  letignen? 

—  der  Variation  bei  Weitem  kein  so  grosser  Spielraum  gestattet,  ja  oft  gar  keiner.  Man  ver- 
gleiche Ausdrücke  wie  ß^  d'  (g)  Uvaiy  l^bv,  ßav  d'  (q)  i>£v,  l(iBvaL,  er  (sie)  schritt(en) 


1)  Weicker,  epischer  Cyclus  II,  11. 

2)  In  ihrem  letzten  Grunde  beruht  diese  wieder  auf  der  Naivetät,  auf  der  Liebe  zur  Wahrheit. 

3)  Man  denke  z.  B.  an  die  Beschreibung   des  Wagens,    den  Hera   und    Athene  besteigen,    und    der  Ausrüstung 
der  letztem  in  K  722,  an  die  Beschreibung  vom  Schilde  Achills  in  Y  207  IT.  u.  s.  w. 


aus  um  zu  gehen,  oder  (a')  6(p^(xl^oi6Lv  o^ar,  (in)  mit  den  Augen  sehen,  ^nog  r  e(pat* 
h  t'  vvöua^tv  II  er  sprach  das  Wort  und  rief  ihn  beim  Namen  (=  er  redete  ihn  an),  rov 
d' äna^aißö^svog  Tigogitpr] —  ||  den  redete  er  erwiedernd  an  ( —  er  antwortete  ihm),  uXX*  aye 
^oi  Tode  eine  Kai  aTQe/.ecjg  TcardXs^ov  \\  sage  mir  das  und  setze  mir  es  genau  auseinander 
(=  sage  mir  das  genau). 

Wie  koinite  es  also  —  frage  ich  nun  —  anders  kommen,  als  dass  der  epische  Sanger 
sich  in  vielen  Füllen  nur  wenig  oder  gar  nicht  von  der  Form  entfernte,  in  welche  dieselben 
Tiedanken  bereits  gegossen  waren?  Die  Wiederholung  war  oft,  so  zu  sagen,  an  die  Hand 
gegeben. 

Auf  diese  Weise  erlangten  epische  Verse  und  Theile  derselben  allmfililich  immer  mehr  die 
Geltung  von  Formeln.  Diese  sind  denn  in  den  homerischen  Gedichten  in  grosser  Anzahl 
vorlianden.  Beispielsweise  sei  erwähnt,  dass  die  angeführten  Worte  tnos  t*  icpca*  etc.  an  43 
Stellen  vorkommen,  tov  d'  an.  noogs.  an  92  Stellen,  akV  aye  etc.  an  17.  Dasselbe  gilt  in  Betreff 
der  übrigen  epischen  Dichtungen,  von  denen  die  meisten  in  einem  grössern  oder  geringern  Ab- 
hängigkeitsverhältnisse zu  jenen  stehen,  aus  ihnen  schöpften. 

Noch  möchte  ich  jedoch,  wie  schon  von  andrer  Seite  geschehen  ^),  darauf  hinweisen,  dass 
bei  der  Formelbildung  wohl  nicht  selten  auch  eine  Bequemlichkeitsrücksicht  von  Seiten  der 
epischen  Dichter  mit  in  Betracht  kam,  die  Erleichterung  des  Vortrags.  Es  sollten  näm- 
lich, da  ja  die  homerischen  Gedichte  in  ältester  Zeit  mündhch  überliefert  wurden,  wiederholte 
ganze  Verse  oder  grössere  Verstbeile  wahrscheinlich  Merkmale,  Anhaltepunc  te  für  das 
Gedächtniss  sein.  Denn  auf  diese  Weise  wurde  das  einzelne  Lied  wieder,  oft  mehrfach, 
zergUedert,  und  so  entstand  Uebersichtlichkeit,  eine  wesentliche  Stütze  des  Gedächtnisses.  An 
solchen  Stellen  konnte  der  Sänger,  wenn  es  ihm  sonst  passte,  in  seinem  Vortrage  eine  Pause 
eintreten  lassen,  während  der  er  mit  der  Phorminx  einfiel,  einestheils  um  sich  auf  das  Folgende 
zu  besinnen,  anderntheils  aber  um  sich  eine  kleine  Erholung  zu  gönnen.  Auch  für  den 
Zuhörer  gewann  der  Vortrag  an  Uebersichtlichkeit,  da  das  ganze  behandelte  Stück  Sage  sich 
so  zu  sagen  dramaartig  in  kleinere  Scenen  oder  Acte  theilte,  zumal  wenn  derselbe  Vers  zwei 
oder  mehrere  Male  wiederkehrte,  oder  wenn  verschiedene  bekannte  Verse  vorkamen;  ausser- 
dem gestattete  ihm  der  Buhepunct  sich  im  Hinbhck  auf  das  Folgende  zu  sammeln.  Wie 
geeignet  ist  z.  B.  l  62.  105.  565.  x  77.  133  der  Vers  sv^w  öe  jcqoteqc)  jtUo^av  axaxrj^evoi, 
i]toq  II  iun  1.  3.  5.  Stelle  mit  dem  Zusätze  aö^tvoL  h,  &avdtoio  cpiXovg  oksöavtsg  ataigovg  \\  ) 
die  Zuhörer  von  einem  Abenteuer  des  Odysseus  zum  andern  hinüberzuleiten!  Fassen  wir  den 
in  der  Ilias  10  Mal  vorkommenden  Vers  6g  sincov  (oiJö')  cjjQwe  ^evog  xal  %v^ov  ixdatoi  \\ 
(sonst  noch  ^  15)  ins  Auge,  der  gebraucht  wird,  wenn  Helden  oder  eine  Gottheit  ihre  Partei 
zum  Kampfe  anfeuern,  so  erkennen  wir  leicht,  dass  er  zu  einem  Buhepuncte  diente.  Aehnliches 
gilt  von  dem  Verse  ^dötc^ev  d'  eXdav,  rcj  d'   ovx  dixovte  nsreöd'rjv  ||    an  7  Stellen,  und  mit 


<". 


*     ^^ 


1)  von  Georg  Cinlius  in  seinen  Vorlesungen  ül»er  Homer. 


LJtnovg  an  2»'''-  Stelle  E  768  und  A  519,  der  2.  Verstheil  allein  steht  A  281;  eine  innere 
Nothwendigkeit  gerade   für   diese  Worte  wird   sich  wobi   an   keiner  Stelle  nachweisen  lassen  ^). 

Aus  der  zahllosen  Menge  von  Formeln  verdienen  besonders  zwei  Arten  kleineren  Umfanges 
hervorgehoben  und  eingehender  besprochen  zu  werden,  da  hierdurch  die  vorhergehenden  Be- 
merkungen zum  Theil  ergänzt  werden. 

Zunächst  die  ständigen  Beiwörter.  Wenn  einer  Person  oder  Sache  gewisse  charakteristische 
Beiwörter  sehr  oft  gegeben  waren,  so  gewöhnte  man  sich  mit  der  Zeit  an  dieselben  so  sehr, 
dass  man  sie  schliessHch  auch  da  anwandte,  wo  sie  eigentlich  entbehrt  werden  konnten,  also 
zum  blossen  Schmucke,  als  Epitheta  ornantia  oder  perpetua.  Geht  man  der  Sache 
näher  auf  den  Grund ,  so  dürfte  sie  im  P'olgenden  ihre  Erklärung  finden.  Beginnen  wir  mit 
den  Beiwörtern  von  Personen.  Dichteten  die  Sänger  auch  nur  Einzellieder,  so  musslen  sie  doch 
darauf  bedacht  sein,  die  Gestalten  der  Helden  so  wiederzugeben,  wie  sie  sich  bei  einem  Ge- 
sammtüberblicke  über  den  ganzen  Sagenkreis  darboten,  um  der  lauschenden  Gemeinde 
erkennen  zu  lasse«,  dass  es  ihre  allbekannten  Helden  wären,  die  auch  in  andern  Theilen  der 
Sage  so  oft  auftraten.  Die  epische  Poesie  will  aber  auch  schon  an  und  für  sich  jedes  Ding, 
jede  Person  so  kennzeichnen,  dass  sie  gewissermassen  Körper  annehmen,  sinnliche  Lebendigkeit 
erhalten.  Dieser  ihrer  plastischen  Tendenz  zufolge  zeigt  sie  eine  gewisse  Verwandtschaft 
mit  der  bildenden  (und  der  darstellenden,  dramatischen)  Kunst.  Der  bildende  Künstler  muss 
irgend  eine  Persönlichkeit,  die  er  im  rohen  Stoffe  wieder  ins  Leben  rufen  soll,  immer  der 
Wirklichkeit,  resp.  der  Ueberlieferung,  gemäss  dem  Auge  vorführen,  damit  der  Betrachter  den 
Eindruck  bekommt,  als  ob  sie  leibt'  und  lebte  (ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  dramatischen 
Künstler).  So  wird  man  sich  z.  B.  den  grossen  Beformator  nicht  gut  anders  denken  können 
als  mit  dem  energisehen  Gesicbtsausdruck ,  der  einer  Welt  zu  trotzen  im  Stande  ist,  angethan 
mit  dem  Doctorrocke  und  mit  der  Bibel  in  der  nervigen  Hand,  Friedrich  den  Grossen  nicht 
ohne  obligaten  Krückstock,  grosse  Aufschlagstielei,  Dreimaster  und  Perücke,  endlich  Napo- 
leon L  nicht  ohne  das  bekannte  Hütchen  und  den  Bock.  Ebenso  musste  daher  auch  dem 
epischen  Sänger  stets  die  ganze  (i estalt  seines  Helden  mit  ihren  charakteristischen  Eigen- 
thümlichkeiten  vor  Augen  schweben.  Gewisse  Epitbeta  kamen  natürlich  mehreren  Helden  zu- 
gleich zu,  wie  ^£yaX)jrc)Q,  ^syd^v^og,  dsoeLÖtjg,  svxvrj^lösg  'Axatol  etc.  —  Ein  Gleiches  gilt 
von  den  Epilhelis  der  Götter  und  Heroen,  die  zum  Theil,  wie  mehrere  Gelehrte  annehmen'^), 
aus  der  vorhomerischen  Hymnenpoesie  stammen;  dahin  gehören  aiyloxog  Zevg,  ylacxamg 
'j4^ijvi]f  XQ^^^fl  'AcpQodltrjf  dgyvQoro^og  ^Anokhov  etc.  —  Aehnlich  wie  mit  Personen  verhält 
es  sich  mit  Sachen.  Sowie  man  im  Alltagsleben  selbst  die  gewöhnlichsten  Gegenstände  anschaute 
mit  ihren  in  die  Augen  fallenden  Merkmalen  —  und  den  Griechen  fiel  die  An"  .iwelt  in- 
folge ihres  feinen  Sinnes  für  alles  Plastische,   der  wiederum    durch    die   sie  umgebende  scharf 


1)  An  einigen  Stellen  folgen  allerdings  noch  ein  oder  zwei  mit  jenem  eng  zusammenhangende  Verse,  jedoch 
das  ändert  an  der  Sache  Nichts. 

2)  z.  B.   Theodor  Hcrgk,  grioch.  Litlcraliirgrschichte. 


gekennzeichnete  Natur  genühr  twurde,  viel  mehr  auf,  als  uns  und  manchen  andern  Völkern  —  so 
wollte  man  sie  auch  in  der  das  Lehen  ah  malenden  Poesie  selien.  Daher  heisst  die  Erde 
TtovXvßoteiga  „die  vielernährende",  die  Rosse  ucovvxBg  I'titioi  „die  einhuli^en",  die  Kinder  da- 
gegen sUinodeg,  tlixsg  ,, beindrehend,  sich  windend."  Die  einfache  iNamennennnn«;  ist  der  plas- 
tischen Epik  zu  därftig,  zu  kahl,  man  soll  jedes  Mal  sogleich  einen  lebendigen  Eindruck  empfan- 
gen. Jene  naheliegenden,  trelVenden  p]pitheta  verleihen  zugleich  der  Hede  eine  gewisse  Annnith 
und  Gemüthlichkeit  —  denn  alles  Bekannte  heimelt  uns  an,  —  ja,  wenn  man  will,  einen  volks- 
thümlichen  Hauch.  Den  Gegensatz  zu  den  in  Kede  stehenden  Epitheta  bilden  die  nichtstän- 
digen oder  necessaria,  die  den  betreirenden  Gegenstand  nur  für  die  vorliegende  Stelle  näher 
bestimmen  sollen.  So  könnte,  um  den  Unterschied  klar  zu  machen,  II  A,  10(1  Öovkiov  ij^ccg 
nicht  ornans  sein,  da  dort  das  Adjectiv  mit  dem  Substantiv  zusammen  erst  einen  vollständigen 
für  die  Stelle  passenden  Degriff  ausmacht.  Die  Natur  eines  ornans  aber  tritt  uns  recht  deutlich 
entgegen  in  ovQavog  aötsgoeig  (bei  Hom.  1  1  Mal  und  stets  zu  Ende  des  Verses)  an  Stellen 
wie  0  371  t  527  Niöriog^  Kvxkioilf  evxBzo  xhq  oQtytov  slg  ovgavov  aotegourrci  :  ,  ol>gleich  es 
doch  bereits  heller  lichter  Tag  ist;  X  154  heisst  es:  die  Gattinnen  und  schönen  Töchter  <1er 
Troer  wuschen  die  suiara  6i'yaX6i7n:a  strahlenden  (!)  Gevväuder,  vgl.  J  38.  In  ähnlicher  Weise 
zeigt  Achilles,  wenngleich  er  sehr  oft  der  schnellfüssige  nodag  coxvg  genaimt  wird,  von  dieser 
Eigenschaft  an  den  meisten  Stellen  keine  Spur.  Fast  einen  komischen  Eindruck  macht  es,  wenn 
X  200  gesagt  wird  KvxXco7i6g  te  ßhjg  ^isyah'jrngog  avdgoq)a'yoLO  des  hochherzigen,  hochge- 
sinnten (!)  Menschenfressers.  —  Sehr  leicht  musste  es  geschehen,  dass  man  diesen  Epitheta 
auch  im  Verse  denselben  Platz  bewahrte,  der  so  für  sie  gewissermassen  zum  Ehrenplatz 
wurde. 

Ganz  dieselbe  Erscheinung  findet  sich,  wenn  gleich  nicht  in  solchem  Masse,  in  unserni 
Volksepos,  zumal  in  seinem  hau|)tsächlichsten  Repräsentanten,  dem  Nibelungenliede.  So  heisst 
es  202,4  und  229, 4  (ed.  Lachm.):  die  beiden,  ein  riler  küene  unde  guot,  ||  118,  4  und  148,4: 
ein  riter  küene  unde  gemeit  ||  ,  44,  4.  440,  4.  827,  4.  379,  4:  der  degen,  die  degne  vil,  ir  degene, 
ein  riter  küene  unde  halt  ||  ,  1015,2  und  1176,4:  der  degen,  der  küene  degen  halt  ||  ,  218,2: 
die  recken  vil  halt  |!  ,  andere  Epitheta  von  Helden  sind:  höchgemuot,  herlich,  snell,  zierlich, 
sturmküene ,  also  entsprechend  den  homerischen  ^ovgog,  ^iyak/jrcjQ,  ^eycc^v^og,  nuöag  (oxvg, 
(paiÖmog  etc.  Frauen  und  Jungfrauen  werden  genannt:  minneclich,  herlich,  wol  getan,  die  Hand 
der  Frauen  weiss:  die  der  Kriembilde  609,  3.  952,  2.  1009,  2:  mit  ir  vil  wizen  baut  || ,  293,  1  und 
1298,  2  ir  vil,  ir  wiziu  haut  || ,  die  andrer  Frauen:  544,3  und  1G39,  2.  Die  Hand  der  Männer 
nennen  die  Dichter  ellenthaft  „nervig",  Homer  naxHao  der  örißagt],  den  Schild :  breit,  licht,  gold- 
fai*ben,  zierlich,  üom.  ödxog  evgv ^  dönlg  cpaeivf^,  nolvÖalÖakog^  navtbg  itöt]^  die  Zäume:  gold- 
farben, klingend,  Hom.  /yrt'a  Xivxcc,  ^if^uöowrra,  öiyakotvta  etc. 

Andrerseits  ist  in  der  epischen  Poesie  ungemein  häufig  die  copulative  Verbindung 
zweier  Wörter  (meist  Substantiva)  von  gleicher,  ähnlicher  oder  entgegengesetzter  Bedeutung, 
die  sich  theils  zu  einem  Gesam  mtbegri  ff  ergän  zen,  der  vielleicht  als  solcher  nicht  existirl, 


^i.  % 


Iheils  einen  existirenden  BegrilV,  der  zu  schwach  erscheint,  verstärken  sollen  und  in  seiner 
Breite  oder  ganzen  Ausdehnung  veranschaulichen.  Es  ist  gewissermassen  das  Tasten  und  Suchen 
nach  einem  dem  Gedanken  adä(|uaten  Ausdruck,  wie  es  sich  uns  besonders  auch  beim  Kinde 
zeigt,  das  ja  oft  ein  passendes  Wort  sucht,  ohne  es  zu  finden,  und  dafür  den  Mund  voller  nimmt 
und  zu  mehreren  Wörtern  greift,  bis  es  sieht,  dass  es  verstanden  wird.  Die  W^ortverbindung 
galt  nun  andern  Sängern  so  viel  als  ein  neu  aufgefundenes  Wort,  das  sie  sich  vorkommen- 
den Falls  aneigneten  ^).  Wie  sehr  gerade  diese  Verknüpfung  zweier  Wörter  in  der  Weise  des 
Volkes  begründet  ist,  dafür  mag  uns  unsere  reiche  Muttersprache  (zum  grossen  Theil  wohl  aus 
älterer  Zeit  stammende,  noch  jetzt  gebräuchliche  Beispiele  liefern,  ^ :  licht  und  klar,  haar  und 
ledig,  klar  und  ollen,  faul  und  träge,  angst  und  bange,  sengen  und  brennen,  Kummer  und  Herze- 
leid, Jung  und  Alt,  Speise  und  Trank,  Herz  und  Sinn,  Hab  und  Gut,  Grund  und  Boden,  Leib 
und  Seele,  Feuer  und  Schwert;  oft  kommt  die  Allitteration  hinzu,  die  das  Band  nur  noch  fester 
knüpft:  bitten  und  betteln,  leibt  und  lebt,  franc  und  frei,  gäng  und  gäbe,  kurz  und  klein,  Busse 
und  Besserung,  Friede  und  Freundschaft,  Herz  und  Hand,  Haus  und  Hof,  Haut  und  Haar,  Küche 
und  Keller,  Kind  und  Kegel,  Leib  und  lieben,  Maim  und  Maus,  Boss  und  Beiter,  Stumpf  (Strunk) 
und  Stil,  Schimpf  und  Schande;  oder  es  stellt  sich  der  Reim  ein:  leben  und  weben,  schlecht 
und  recht.  Dach  und  Fach,  Gut  und  Blut,  die  Hülle  und  Fülle,  Knall  und  Fall,  Saus  und  Braus, 
Saft  und  Kraft,  Schutz  und  Trutz,  Sack  und  Pack.  Auch  unser  volksthümliches  Nibelungenlied 
liefert  uns  viele  Beis|»iele  hierzu:  wip  unde  man  ||  (68,  2.  1319,  2.  1462,  3 etc.),  lant  unde  bürge  |  — 1| 
(40,  1.  639,2),  Hute  unde  lant  ||  (108,3),  riter  unde  kneht  ||  (76,  1.  646,  1),  palas  unde  sal,  ros 
unde  kleider,  wäfen  und  gewant.  silber  inide  golt,  naht  unde  tac  (vvxrag  tb  xal  itj^ccg)  etc.  — 
Durch  derartige  Verbindungen  erhält  zugleich  die  dichterische  Diction  eine  gewisse  Gravität, 
zumal  wenn  sie,  was  am  häufigsten  der  Fall  ist,  am  Ende  des  Verses  stehen. 

Die  übrigen  kleineren  Formeln  bieten  nichts  Eigenthümliches.  Nur  ein  Paar  Worte  über 
ihre  Beschaffenheit  im  Allgemeinen.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  in  ihnen  meist  ein 
kürzerer  prosaischer  Ausdruck  duich  mehrere  Worte  umschrieben  ist,  häufig  auch  durch  solche, 
die  der  gewöhidichen  Bede  fremd  oder  die  wenigstens  in  eigenthümlicher  Weise  gebraucht  sind ; 
denn  die  waren  besonders  dazu  angethan  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  lenken.  Eine  echte 
Formel  muss  aber  ausserdem  dem  Sinne  nach  einen  gewissen  Abschluss  in  sich  selbst 
haben,  auch  wenn  kein  Verbum  darin  vorkommt;  das  Zusammentreffen  der  Worte  darf  also  nicht 
ein  rein  zufälliges,  ich  möchte  sagen,  willkürliches  sein,  dieselben  dürfen,  für  sich  genommen, 
nicht  conglomeratartig  zusammengewürfelt  erscheinen,  was  z.  B.  von  dem  unten  aus  Theognis 
angeführten  xai  ^v^ug  ixüötov     gelten  würde,  wollte  man  darin  eine  Formel  wittern.  — 

Leberblicken  wir,    was  bis  jetzt  über   die  Entstehung  der  Formeln  gesagt  worden  ist,  und 


V, 


1)  Ein  Beispiel  zweier  veihnndencr  Verba  möge  hier  Platz  linden,  da  in  den  Eiegikem  keins  dergleichen  vor- 
kommt: inoTQvvft  xnl  dvioyii  \\  7  Hom.,  dvsiQfui  T^dt  fmctXkiiq  ||  6  Hom.,  öitlQkai  »JcTt  fi.  \\  m  478,  ebenso 
fx€i((llfiant  xfd  fQ^aihai  !|  ö,  verpleiche  arffosat  oviff  fi.  \\  V  99,  ovt*  fiQo^Ki  ovif  ^tjakkta  ||  A  553,  öitfoto 
fxrjJt  (AtidkXa  II  A  550. 
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suchen  diifür  einen  allumfassenden  Namen,  so  werden  wir  es  wohl  am  passendsten  das  Con- 
vention eile  Element  nennen.  Schwerlich  wird  sich  gegen  das  Gesagte  und  den  Namen 
Etwas  einwenden  lassen;  denn  wer  konnte  leugnen  wollen,  welch  grosse  Rolle  die  Convention, 
auch  die  stillschweigende,  im  menschhchen  Leben  sjiielt?  Schon  oben  bei  Besprechung  der 
copulativen  Verbindung  zweier  Wörter  trat  uns  dies  in  der  Volkssprache  klar  entgegen.  Doch 
richten  wir  zu  Erhärtung  des  Gesagten  unser  Augeiunerk  noch  auf  andere  der  unseren  eng 
verwandte  sprachliche  Erscheinungen.  Wie  oft  und  zahlreich  tauchen  plötzlich  im  Volksmunde, 
meist  ohne  dass  Jemand  den  Ursprung  sicher  angeben  köimte,  in  genau  fixirter  und  knapper 
Satzform  (nicht  selten  noch  durch  den  Reim  gebunden)  Regeln  der  Moral  oder  Lebensklugheit  aus 
dem  Alltagsleben  auf,  die  Sprichwörter,  in  denen  sich  der  Geist  des  Volkes  auf  eine  so  eigen- 
thümhche  und  sinnige  Art  offenbart.  Nicht  mit  unrecht  sind  sie  die  Weisheit  auf  der 
Gasse  genannt  worden.  Ein  Jeder  pflegt  sie  mit  ehrerbietiger  Scheu  und  gebraucht  sie  oft 
und  gern. 

Ein  anderes  Analogon  bieten  die  Citate.  Wie  gern  citiren  wir  bei  passender  Gelegenheit 
Stellen  aus  Schriftstellern,  die  uns  gefallen  oder  gar  imponiren.  Ilaben  sie  eine  allgemeine  Be- 
deutung, so  gehen  sie  häufig  in  geflügelte  Worte  über.  Hoch  letztere  können  auch,  oft 
unter  dem  Einflüsse  gewaltiger  Zeitoieignisse,  aus  Aussprüchen  historischer  Persönhchkeiten  her- 
vorgehen ^J.  Im  Gegensatze  zu  den  Sprichwörtern  lässt  sich  „ihr  Taufschein  stets  angeben"  und 
sie  sind  „fast  das  ausschliessliche  Eigenthum  der  litterarisch  Gebildeten."  Als  Beispiel  möge 
dienen  Bismarcks  wuchtiges  Wort:  „durch  Blut  und  Eisen".  Sie  berühren  sich  wiederum  mit 
den  Sprichwörtern,  indem  sie  bisweilen  in  solche  übergehen. 

Ja  selbst  die  Sprache  im  weitem  Sinne  gehorcht  der  Convention.  Sobald  nämlich 
ein  Volk  eine  höhere  Cullurslufe  erreicht,  pllegt  sich  aus  ästhetischen  Gründen  ein  beslimnjter 
Sprachgebrauch  zu  fixiien,  der  sich  aller  der  (synonymen)  Worte  entledigt,  die  ihm  zu  abge- 
grill'en,  zu  allgemein,  oder  frichtig  verstanden!)  zu  gemein  erscheinen,  o<ler  auch  zu  veraltet: 
die  Sprache  der  höheren  Stände,  die,  man  möchte  sagen,  etwas  Apartes  haben  will  und 
somit  in  Gegensatz  tritt  zu  der  Sprache,  wie  sie  das  Volk  spricht,  das  sich  mit  den  übrigen 
Worten  begnügt.  Für  den  amtlichen  Gebraucli  setzte  sich  daneben  an  vielen  Orten  Üeulsch- 
lands  der  sogenaimte  Canzleistil  fest.  Ja  derselbe  hatte  üb  seiner  allzugrossen  Con>equenz 
und  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  er  sich  Jahrhunderte  lang  in  den  einmal  festgesetzten  Formen 
bewegte,  das  Unglück  in  ein  arges  Missverhältniss  mit  der  unterdessen  weiter  furtgeschrillenen 
Sprache  zu  gerathen  und  allmodisch  zu  werden.  In  Griechenland  galt  das  Attische  als 
Sprache  der  Gebildeten,  in  Rom  dielingua  urbana  (Gegens.  1.  rustica)  Danebenhalte  sich 
gleichfalls  ein  amUicher  Sprachgebrauch  entwickelt,  den  wir,  da  er  uns  auf  Inschriften  entge- 
gentritt,   Lapidarstil  zu    nennen  pflegen -),    der  sich  allerdings  durch  grosse   Knapidieit   und 

1)  Georg  Büchmatni,  gt-niigelte  Wurle,  {].  Autl.  Ik-rliii   18<)Ü. 

2)  Hierher    gehören    bcsuiulers    die  Gesetzesformehi,    Senats-    und    Volk^l)eschlubse,   Hechnungsablegungen    der 
Schatzmeister  der  athenischen  Burggöttin  und  anderer  Cutter  etc. 
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Kürze  auszeichnet,  eine  Eigenschaft,  die  wir  bei  unserm  Canzleistil  mit  der  Diogeneslaterne 
suchten.  In  ähnlicher  Weise  erklärt  sich  auch  dieKunstsprache  bei  Dichtern  aller  Zeiten 
und  Völker,  die  nur  in  Folge  ihres  überaus  fruchtbaren  Gestaltungstriebes  noch  weiter  geht  auf 
eigenen  Bahnen.  Was  soll  ich  schliesslich  von  den  sogenannten  Redensarten  oder  Phrasen 
sagen  und  von  den  syntaktischen  Fügungen  („der  syntaxis  convenientiae";?  Hier 
aber  und    in   allen   analogen  Dingen    gilt  -  und    dies    ist    der  Brennpunkt  -  das  allmächtige 

Wort:  „usus  est  tyrannus!" 

Doch  das  Conventionelle  Element  allein  genügt  noch  nicht  zur  Erklärung  der  Formeln. 
Man  muss  dabei  auch  dem  Metrum  eine  ziemliche  Bedeutung  beimessen.  Vieles  hierauf  Be- 
zügUche  hat  0.  Böhmer')  gut  dargestellt,  wenn  gleich  er  fast  Alles  auf  das  Metrum  zurück- 
führen möchte,  womit  man  sich  nicht  einverstanden  erklären  kann;  andrerseits  aber  hätte  er 
die  einzelnen  Wortformen  noch  mehr  als  geschehen,  zur  Erklärung  heranziehen  sollen.  Was 
in  diesem  Punkte»  zur  Aufldärung  dienen  kann,  lindet  sich  unter  Nr.  III.  Doch  möchte  ich 
selbst  bei  den  .einzelnen  Wortformen,  von  denen  ich  dort  besonders  handeln  werde,  den  metri- 
schen Gesichtsi)unkt  nicht  ausschliesslich  geltend  machen;  man  wird  auch  darin  ein  gewisses 
Sich-Gewöhnen  nicht  in  Abrede  stellen  könn.Mi;  denn  in  vielen  Fällen  konnte  das  betreffende 
Wort  im  Verse  anders   gestellt  werden.     Eine  metrica  nccessitas   ist  sicher  nur  innerhalb 

enger  Grenzen  anzuerkennen. 

Endlich  übten  grammatische  und  rhetorische  Gesetze  bei  der  Stellung  der  Wörter 
im  Verse  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Einfliiss  aus^),  indem  also  z.  B.  gewisse,  den  Satz 
beginnende  Conjunctionen  oder  andere  Wörter,  auf  denen  ein  besonderer  Nachdruck  Hegt,  auch 
im  Verse  an  die  1.  Stelle  gesetzt  wurden.  Hierüber  vergleiche  Nr.  11  und  HL  Allerdings  gehören 
hierher,  wie  leicht  zu  sehen  ist,  fast  nur  einzelne  Wörter,  jedoch  an  diese  fügten  sich  dann 
nicht  selten  desto  leicliter  andere  an ,  und  so  entstanden  kleinere  oder  grössere  Formeln.  Vgl. 
die  Demonslrativpartikel  J?  und  Formeln  wie  o5g  äg'  V;,  &  qP«ro,  t^g  «9  lcp(^v7^6ev,  ihg  aga 
tpcöv^öag,  cLöe  ob  rig  UTiBoycv  (10  Hom.),  ^g  äga  xvg  uitioy.i  (G  Ilom.),  ebenso  klla  und  die 
die  Formel  aU'  «yf  f*oi  rodf  6tW.  meist  mit  dem  Zusatz  x«l  axgiY.Ug  v.tixkUlov  (s.  oben). 

Im  Allgemeinen  aber  ist  der  Sitz  der  Formeln  mehr  in  der  2.  Hälfte  des  Verses,  beson- 
ders am  E^nde,  seltmM-  am  Anfange.  Den  Grund  hierfür  findet  Böhmer^^  darin,  dass,  da  bei 
Homer  und  -  fügen  wir  hinzu  -  bei  den  übrigen  Ei.ikern  zugleich  mit  dem  Verse  auch  ein 
neuer  Gedanke  zu  beginnen  pflegt«),  seltner  die  Gelegenheit  geboten  war,  gebräuchliche  Formeln 
anzuwenden;  auch  wurden  hier  dem  Dichter  durch  das  Metrum  nicht  die  Fesseln  wie  zu  Ende 
auferlegt.     Ebenso    finden  ^ich  in    der  Mitte   des   Verses    fast  keine    längern  Formeln,  da  diese 


1)  llbservaliones  de  lormulis  Huniericis,  Lipsiae   18H9,  diss.  inaug. 

2)  Schnorr  von  Cards  fei  d,  verborum   collocatio  Homerica,    qnas   h.heat    leges   cl  qua    ntatnr    l.hcrtale, 

Berolini  1864.  Nr.  I  und  II. 

3)  I.  c.  pag.  II   und  19.  ......        ,  ,, 

4)  Schnorr,  pag.  51:  „de  versus  Ilomerici  natura  ea,  4"«  'n*^n^l^'o  oralionis  sinulis  esl. 
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füglich  doch  zumeist  in  /sviscIuMisiilzen  beslelMMi  inüsslen,  iKzlere  aber  der  EiiiraclilMMt  des  Ho- 
merischen Sprachgebnuiehes  zuwiderlaufen.  Am  Ende  wurde  w(dil  öftrer  unter  Anderm  aueii 
deshalb  mit  eine  kleine  passende  Formel  herbeigezogen,  um  die  noch  übrigen  Versfüsse  auszu- 
füllen, so  z.  B.  wenn  es  Ä  346  heisst:  «t>«  d'  'Oduöö^]«  n-ooöf^cüvftr  iyyvq  bovtk  \\  etc.,  ä  338 
%,,  TtaQaöTccg  \\  etc. ,  ebenso  ^ovpov  iovxa  an  andern  Stellen.  Derselbe  Grund  n.ag  ^  bisweilen 
bei  den   oben    besprochnen  Wortverbindungen   vorgelegen  haben ,    wie   dem  häufigen  ayop^öaro 

x«i  ^Erkijrei'  \\  und  dergl. 

Selbstverständlich  wurde  nicht  fortwährend  für  dieselbe  Sache  eine  und  dieselbe  Formel  an- 
gewandt,   vielmehr    herrschtauch    hierin   eine   gewisse  Abwechslung  und  Mannigfaltig- 
keit,   und  selbst  in    sehr   gebräuchlichen  Formeln  kommen    nicht    selten  Variationen  vor.     üie 
Anwendung  der  verschiedenen  Gestalten  ist  oft  davon  abhängig,  ob  das  vor  einer  Forin.'l  stehende 
Wort   mit   einem  Vocale   oder  Consonanten   schliesst,     als   Beispiel  sei  angeführt:    Jtoiov  rnntg 
und  oloi'  hineg  |  ,  nXeto  Ö'^og  und  kä'^no  ö'kx^g  \\  ,  axmtevog  xa>  und  xcooaevog  x^g  \\  ,  vergl. 
auch  (pikriv  lg  itarolöa  yalav  und    cpilr^g  ccitb  narqibog  aYrjg  \\  ,  oder  wieviel  Platz  im  Verse  die 
vorliergebenden  Worte    in  Anspruch  nehmen,    so  wechseln   nolov,    oloi    iHTieg   mit  nolov  ror 
uv^oJmTteg  \\  ,  oder  noiov  6t  '^^tog  tpvytv  eoKog  Mvrcov  \\  ,  axv.  icoo^.  xt]p  und  axamaivog 
\-oi)  TjTOQ  II  .    Auch  darf  man  nicht  glauben,  dass  die  Dichter  in  jedem  möglichen  Falle  sich  der 
vorhandenen  Formeln  bedienten;  unzählige  Male  gestalteten  sie  die  Gedanken  in  freierer  Weise  >). 
Abgesehen  von  unserm  deutschen  Volksepos,  um  dies  schliesslich  noch  zu  erwähnen,    findet 
sich  zu  der  behandelten  Erscheinung  eine  vortreffliche  Analogie  in  den  serbischen  Volksgesängen, 
denen  man  ja    in  neuerer  Zeit   eine  grössre  Aufmerksamkeit  geschenkt  hat.     Besonders  interes- 
sant ist,  dass  noch  jetzt    in  Serbien  den  Sängern  in  homerischer  Weise  ihre  Kunst  Lebensberuf 
ist.     Es  ist  dort  zwar  noch    kein  Bedactor  erstanden,  der  die  Einzellieder  in  Ein  corpus  gefugt 
hätte,  dagegen    soll  ein  Deutscher,    Siegfried  Kapp  er,   derselbe,   der  eine  llebersetzung  der 
„Gesänge  der  Serben"  fLeipzig  1852)  veröffentlicht  hat,  in  seinem  Buche  „Lazar  der  Serben- 
czar'*  (1851)  einen    solchen  Versuch  gemacht    haben.     Das  Altfranzösische  und  das   Esthnische, 
dessen  Volksgesänge  im  „Kalewipueg''  zu  einer  Epopöe  vereinigt  sind,  bieten,  wie  mir  mitgetheill 

wurde,  gleichfalls  Analoges. 

2.  Auf  eine  Periode  fruchtbaren  Srhalfens,  in  die  auch  die  den  homerischen  Gesängen  ähnliche 
Entstehung  eines  grossen  Thriles  der  hesiodeischen  Gesänge  lallt,  folgte  eine  weniger  productive, 
in  der  die  vorhandenen  Lieder  an  Festen  und  an  ih'u  Höfen  freigebiger  Fürsten  von  Bhapsoden 
vorgetragen  Nv.ud.M.,  .md  weim  auch  mehrere  Parlieon  der  llias  und  Odyssee  noch  aus  dieser 
Zeit  slamn.en  V,  wenn  auch  vom  S.  .lahrh.  an  die  sogenamiten  Cykliker  selbst  ganze  Epopöen 
dichteten  —  wie  Arktinus  die  Ji^iomg  und  'üiov  Tiigöig,  —  wenn  auch    noch   Hymnendichler 

\)  Bö  lim  er  p.   1  11'.  fuhrt  tiiorfur  eine  Falle  von  Beispielen  an. 

2)  Beispielsweise  isl  von  Kirc  hho  f  f,  Comp,  der  Od.  p.  86,  in  sehr  sctiarfsinniger  Weise  die  Fnlslehang  der  den 
Buchen«  x—u  zi.  C.r.md.'  lii-enden  Dichtung  frühestens  gegen  Ende  des  Zeilraumes  Olymp.  7—24,  in  den  die  Lo- 
talisirung  der  Arg.mautensage  auf  dem  Gebiete  von  Cyzicus  fallt,  angesetzt,  ihre  Umarbeitung  in  die  vorliegende 
Form  aber  nicht  viel   vor  Ol.  30.  d.  i    Milte  des  7.  Jahrh. 
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in  den  heiligen  Hallen  der  Tempel  den  IVeis  der  Götter  sangen,  —  diese  Dichtungen  stehen  den 
älteren  weit  nach:  die  Blnthezeit  der  epischen  Poesie  war  vorüber.     Doch  schon  hatte  der  dich- 
terische Genius  des  griechischen  Volkes  sich  einen  neuen  Tummelplatz  bereitet.     Inmitten  einer 
Zeit,    wo   dem  mehr  zum  Selbstbewusstsein  erwachenden  Volksgeist  die   bestehenden  staatlichen 
Formen    nicht  mehr  genügten,    ist   die  Elegie  aus  dem  Epos    hervorgegangen.     Der  Zeit  ent- 
sprechend   gelangt  in  ihr    die  Subjec  tivitä  t   des   Dichters   zum  Durchbruch.     Wie  aber  eine 
Tochter    der  Mutter  ähnelt,   so  trägt  auch  die  Elegik  deutlich  die  Kennzeichen   ihres  Ursprungs 
an  sich,    ihres  Ursprungs  aus   der  Epik.     Die  VerknüpfungspuidUe   beider    sind   das  Metrum; 
denn  das  Distichon  ist  ja  nichts  Anderes  als  die  Verbindung  je  zweier  Hexameter,  in  deren  zweitem 
die  Tbesis  des  3.    und  G.  Fusses   unterdrückt   ist   oder   die  Geltung   einer  Pause   hat.     Für  des 
Sängers  bewegte  Brust  passte  der  ndiige,  gravitätische  Gang  des  heroischen  Verses  nicht  mehr. 
Daher  führte,  wie  es  heisst,  Gallinus,  jene   .scheiid)ar  geringe  Aenderung  ein,  wodurch  das  Aid- 
und  Abwogen  der  Empfindung  seinen  enlsprechend(;n  Ausdruck  fand.     Ein  zweiter  Verknüpfungs- 
punkt ist  die  Sprache,  die  im  Allgemeinen  denselben  Kunst-  Tnicht  \  olks-)  Dialect  repräsentirl, 
den  wir   in  der  epischen  Poesie   antrellen.     Bt'i  den    älteren  Elegikerii  zeigt  sich  die  Verwandt- 
schaft auch  noch  sehr   deutlich   im  Satz  bau;   denn  im  (Jegensatz  zur  spätem  Zeit,    in  der  es 
zur  Gewohnlieit  ward,  fast   nnt  jedem  Distichon  einen  Gedanken  abzuschliessen,  ergiesst  sicli  hier 
der  Bede  Strom  über  mehrere  Vrrse  hin,  ohne  sich  jene  lästige  Schranke  zu  setzen.     Selbstver- 
ständlich ist  ebenso  wie  in  der  Epik  eine  Zerreissutig  eng  zusammengehörender  Worte  verpönt. 
Hinzugefügt    kann   werden,    dass  auch   die  M  usikbegleitung   beiden  gemeinschaftlich    war*). 
Bloss  das  Instrument  war  verschieden  ;   denn  während  die  Aöden  der  Phorminx  sich  bedient  halten, 
gebrauchten  die  Elegiker  die  leidenschaftlichere  Flöte,   welche  ihrer  Dichtung  mehr  zusagte.     Die 
ganze  Vortragsart  können    wir  uns  natürlich,  wie  beim  Epos,  nur  recitativartig  denken,  so  dass 
ein  Präludium  vorausging,  mn  die  Zuhörerschaft  in  Festes^stimmung  zu  versetzen,  und  der  geho- 
bene Vortrag  an  gewissen  Stellen   durch  Flötenspiel  unterbrochen  wurde.     Schliesslich  ist  sogar 
der  Inhalt  zu  erwähnen,  der  in  der  ältesten  Elegie,  d.  i.  der  des  Gallinus  und  Tyrtaeus,   po- 
litisch,   hauptsächlich    kriegerisch  ist,    also    in  Uebereinstimmung    mit  dem  grössten  Theile  der 
Lieder   des  Trojanischen  Sagenkreises,    die  den  Kleinasiaten  doch   am  nächsten  lagen  und  auch 
den  Spartanein,  bei  denen  sie  schon  in  grauer  Vorzeit  (durch  Lycurg) '^)  eingeführt  worden  waren, 
mehr  zusagten.     Köimte    ims  nicht  schon  der  Ausspruch   des  Königs  Cleomenes  1.  davon  über- 
zeugen: ,, Homer  sei  der  Dichter  der  Lacedämonier,  da  er  lehre  Krieg  zu  führen,  Hesiod  dagegen 
der  Dichter  der  Heiloten,   weil  er  den  Ackerbau  empfehle"^),   so  müsste  man  es  doch  aus  dem 
ritterlichen  (^haracter  jener   schliessen.     Selbst  die  behagliche  epische  Breite  lässt  sich  noch 

1)  Es  scheint  Jedoch,  dass  dieselbe  in  der  Folge  meist  wegblieb,  haupisachlich  bei  Gedichten  politischen  In- 
halts, und  rein  recitirender  Vortrag  eintrat,  wenn  gleich  natürlich  für  Lieder  der  Liebe  oder  der  Festesfreude  der 
alle  Brauch  sich  bewahrte.  Wir  haUcn  also  in  der  Hauptsache  denselben  Entwickelungsgang  wie  beim  Epos  vor 
uns;   denn  die   Rhapsoden,  die  mit  einem  Zweig  in  der  Hand  auUraten,  können  bloss  recitirt  haben. 

2)  Heracl.  Pont.  c.  2,  Plul.  Lyc.  c.  4,  und  Julius  Franz  Lauer,  Geschichte  der  hom.  Puesie,  Berlin  1851, 
p.  226  fr. 

3)  Aelian.  var.  bist.  XIII,  19. 
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verspüren;  denn  auch  die  Elegiker  haben  ihr  Vergnügen  daran  uns  ein  bis  auf  Einzelheilen  mög- 
hchst  genaues  Bild  von  einer  Sache   vorzuführen. 

Zur  Kenntnissnahnie    der    metrischen  Gesetze,    der  Musik,  der  Kunstsprache  war  nothwen- 
digervveise   eine  gewisse  Schulung  erforderlieh,     und  sicher  gab  es,   wenigstens  in  ältester  Zeil, 
elegische  Dichterschulen   oder  wenigstens   etwas   dem  Aehnliches.     Aus   ihnen   trat  der 
Einzelne,    nachdem  «t  an   der  liebevollen  Hand   «les  väterlichen  Freundes  herangebildet  worden 
war,  selbständig  schaHeiid  hervor.     Man  hüte  sich  ja   die  Forderungen,   die  an  einen  elegischen 
Dichter  gestellt  wurden,  zu  unterschätzen.     Könnte  Jemand  beispielsweise  glauben,  dass  die  Musik 
etwa  der  Art  gewesen  sei,  wie  sie  von  unsern  Bänkelsängern  gehandhabt  wird,  denen  meist  ein 
Paar  unreine  Akkorde  auf  einem  altersschwachen  Instrumente  ausreichen,  der  würde  einestheils  voll- 
ständig verkennen,  dass  bei  den  Griechen  das  Verstäiidniss  für  wahre  Kunst  viel  tiefer  als  bei  uns  ge- 
drungen war,  anderntheils  der  Ueberlieferuiit;  ins  Gesicht  schlagen.     Demi  wenn  einer  der  genial- 
sten Dichter,  Mimnermus,  von  dem  späteren  Hermesianax  gerade  seines  Flotenspieles  wegen, 
gefeiert  wird ,    beweist  das  nicht  zur  Genüge,   wie  eifrig  die  Musik    von   den  Elegikern   gepflegt 
wurde?  Die  Fliege  der  Tonkunst  erstreckte  sich  bei  jenem   sogar  auf  seine  heissgeliebte  iNanno, 
welche  Athenäus  avhitQlg  nennt  ^).     Und  wenn  ferner  Mimnermus  an  den  ionischen  Thargelien 
den  Kgadiag  vo^og  (die  Feigenweise  ?)  geblasen  haben  soll,  offenbar  in  Verbindung  mit  dem  Vor- 
trag einer  Elegie  —  IMutarch  de  Mus.  cap.  8  sagt:  Kai  aklog  61  totiv  dgialog  voVos^  xaXoii- 
iievog  Kgadiag,  öv  (priötv  ' Inncova^    Mi^vBQfifiv    av^öai'    Iv   dgifj   y«V    ^^^J'^'^«    Z^«" 
iiaonoiniiLva')  OL  avkM  ydov^)  —  so  kann  man  wohl  folgern,  dass  es  für  elegische  Dich- 
tungen überhaupt   verschiedene    bestimmte  Weisen    gegeben  habe,    damit  Musik    und  Inhalt    in 
schönster  Harmonie  stünden.     Gewiss  musste  sich  der  Dichter  auch  in  vielen  Fällen,  wo  ihm  die 
alte  Weise  nicht  zusagte,  eine  neue  componiren,  nicht  anders  als  unsre  höfischen  Dichter,  welche 
die  Weise,  die   sie  auf  dem  Instrumente  begleiteten,  zu  erfinden  hatten^),  also  auch  keine  Bän 
kelsänger  gewesen  sein  können.   Dass  man  liierzu  des  Unterrichts  bedurfte,  wird  mir  wohl  Jeder 
zugeben.     Doch  was  hauptsächlich  für  meine  Ansicht  über  die  Pflege  der  Elegik  spricht,  ist  die 
unleugbare  Thalsache,  dass  der  Einzelne,  sich  allein  überlassen,  nicht  so  gelreu  wie  hier  zu  Tage 
tritt,  an  hergebrachten  Formen  festgehalten,  sondern  sich  viel  freier,  verschiedenartiger  entwickelt 
hätte.     Auch   fehlt  es  uns  für  solche  Schulen  nicht  an  Parallelen.     So  Irefl'en  wir  zunächst  eine 
lyrische  Dichter  schule  oder  -Genossenschaft  auf  Lesbos^),  über  die  wir  hinsichtlich  der 
Zeit,  wo  die  berühmte  Sappho  ihr  vorstand,   durch  Suidas  s.  v.  Ä^ry«  2:iiiCüvog  Kunde  haben. 


1)  Athen.  XIII,  597  und  daselbst  Hermesianax  vs.  35  flF.  (ed.  Meineke). 

2)  Der  Ausdruck  ist  nicht  ganz  correct,  vgl.  was  oben  über  die  musikalische  Begleitung  gesagt  ist. 

3)  Vgl.  Hesych.  s.   v.  x^ad/ij?   v6fiüg.   vofiov    nvä   InavXovai    toTg  hnsfxnofxivoig  (fag^axotg  XQaJaiS 

xal  &Qloig  IntnaßSi^ofxivoig. 

4)  Wein  hold,  die  deutschen  Frauen  in  dem  Mittelalter,  Wien  1851,  p.  103. 

5)  Ich  glaube  von  ständigen  Schulen  auf  Lesbos  sprechen  zu  dürfen,  da  ja  die  lyrische  Poesie  in  so  engem  Zusam- 
menhange  mil  den  vielen  heitern  und  ernsten  religiösen  Festen  stand,  dass  ihre  Fliege  dringend  geboten  war. 
Ueberdem  sagt  der  Elegiker  Ph.nokles  (Stob.  Flor.  LXIV,  14  El.  vs.  2].2:  '  Kx  xUvov  (seit  Urplu-us'  H.-.upl  auf 
Lesbos  angeschwommen  sei) //o^LtdJ  t*  xra  !>.?"/  ^^i^^ü'OivaWnaov  */*/,  naa^oiv  iVfatn-  «oi  Joiar^,  I| 
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Dort  heissl  es:  'Etalgai   b\  avrrig   xal   (pikai     yiyovaöi    rgdg,  ' Atxflg,  TskeöiTcna,    M^ydgay 
TiQog    as    xal    dtaßokip'    söyn'    alöxQccg   (pikiag.    Ma&fjrQiai    de    amijg  ' Avayoga    Mdr^öla, 
Foyyvka  Koko(fowia,  Evvdxa  ÄAa/ai'/a  ^).    Die  beste  Einsicht  aber  in  das  Leben  und  Treiben 
dieser  Schule    gestallen  uns  die  leider  nur    äusserst  spärlich    erhaltenen  Fragmente    der  grossen 
Dichterin.    Ebenso  können  die  epischen  Sängersch ulen  oder    -Genossenschaften  angeführt 
werden,  in  denen  sich  die  späteren  Aöden  innungsarlig  vereinigten '-).  Eine  noch  grössere  Stütze 
findet  meine  Annahme  in  Folgendem.     Es  ist  nämlich  ein  höchst  merkwürdiger,  wie  es  scheint, 
zu  wenig    beachteter  Zug    in   der    griechischen  Poesie,    dass  wir  so  häufig    —  und    in  wie  viel 
Fällen  mögen  uns  Nachrichten  fehlen!  —  bei  Koryphäen  auf  ganze  Dichter-;^£vi/  slossen,  die  die 
Kunst  traditionell    in  ihrem  Schoosse  pflegten;  ein  (Jeschlechl  vererbte  sie  so   zu  sagen  auf 
das  andere,  das  sie  dann  weiter  fortzubilden  halle;  ja  in  den  musischen  Künsten  überhaupt  spielt 
die  Tradition  eine  grosse  Holle.     So   gehörte  der  Lyriker  Stcsichorus  einem  Geschlechle  an, 
in  welchem  die  Beschäftigung  mit  der  Poesie  herkömmlich  war,   ebenso  der  berühmte    Si  in  fl- 
uid es  von  Keos.     Am  bekanntesten  ist  wohl  die  Pflege  der  musischen  Künste  in  den  Familien 
der  drei  grossen  Tragiker.     Hier    sind  wir  auch    am    genausten   unterrichtet   und   slossen 
zumal  bei  Aeschylus  auf  einen  ziemlich  ausgelueilelen  Stammbaum.     Ferner  pflegten  die  atheni- 
schen Euniden    in  ihrem  Schoosse    das  Citherspiel  und  mussten  damit   bei    Processionen  auf- 
warten;   die  Eumolpiden    („die  Schönsingenden"j    im    attischen   Eleusis ,    die    in  historischer 
Zeit  das  Amt  der  Ilierophanten  im  Dienste  der  Drmeler  versahen,  beschäftigten  sich  früher   mit 
Absingung    von  Hymnen    (des  Orpheus,    Musai-us,    Pamidius)  zum  Preise  dieser  Göttin;    ebenso 
waren  die  attischen  Lykomeden  Hynmensänger,  die  später  gleichfalls  am  eleusinischen  Deine- 
terdienste  theilnahmen.     Auch  Teri»andros   scheint  einem  solchen  Musikireibenden   yivog  an- 
gehört zu  haben  •^).     Ja  des  M  i  mnermus  palronymischer  Name  AiyvaöidÖr^g  (Solon  20,  3),  über 
den  Suidas  v.  M.  Jiyvöndöov  sagt:    ixakato  Ös  xal    /iiyvaördötjg   öt«  to    f^^sAfg  xal  tjdv, 
scheint  darauf  hinzudeuten,  dass    selbst  dieser  gefeierte  Dichter    einem  Geschlechle  entsprossen, 
in  dem  vielleicht  nicht  nur,    wie  0.  Müller  glaubt 4),  das  Flötenspiel,    sondern    aflgemeiner 
die  elegische  Kunst  sich  lorlpflanzle.     Eine    so  weit  verbreitete  Erscheinung  aber  berechligl 
uns,  meine  ich,  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Pflegi^  der  Dichtkunst  überhaupt,  also  auch  der  Elegie, 
in  der  besten  Zeit   eine  traditionelle  war,  in  dem  Schoosse  der   ytmj    oder  in  einer  Art  von 
Schulen,   resp.   Genossenschaften.     Die  vorgetragene  Hypothese   gewiiml   an    Wahrscheinlichkeit, 
wenn  wir   unsere  Blicke  noch    etwas  weiter    schweifen   lassen.     Ist  es    nicht   ein  Grnndzug   des 


1)  Dass  auch   die  haiQUi  Schülerinnen  waren,    nur   solche,  die  der  Sappho  besonders  nahe  standen,  ist  ohne 
Bedenken    anzunehmen;     der    Suidasartikel    scheidet    sie    bloss    von    den    uu,'h]i(>,a,    wegen    .ler   albernen    Notiz 

TiQos  «f  etc. 

2)  Diese  sind  gut  bezeugt,  s.  Sengebusch,   Hom.  diss.  II.  pag.  47  JT.  und  70. 

3)  K.  0.  Müller,  Gesch.  der  griech.  Lilteralur,  H.l.  I,  pag.  40  und  267;  35S;  375.  Bd  H,  pag.  185  ff. 

4)  I  c  1,  p.  187.8.  Obgleich  ich  das  Etymon  des  2.  Bestandtheiles  nicht  anzugeben  vermag  (denn  «(fro  und 
tiaros  an  diJ  allenfalls  gedacht  werden  könnte,  passen  theils  der  Form,  iheils  des  Sinnes  wegen  nicht),  so  kann 
sich  doch  der  Name  recht  gut  auf  den  gehobenen  dichterischen  Vortrag  bezichen,  vgl.  l,yv(fi^oyyog  bei 
Homer    ebenso  hyig  «j'^^'/^if  **"-•     ^"*^''  •''*'   Erklaru.ig  des  Suidas  würd.-  dem  dun  haus  nichl  enigegenslehen. 
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griechischen  Charakters,  sich  in  hergebrachten  Formen  zu  bewegen?  Im  Staate  tritt  uns  dies 
entgegen  in  der  Einlheilung  des  Volkes  in  Piiylen,  Phralrien,  Geschlechter,  die  stets  eine 
gewisse  Abgeschlossenheit  bewahrten,  im  geselligen  Leben  in  der  Erhlichkeit  so  vieler  technischer 
Kenntnisse  und  Beschäftigungen  innerhalb  der  Familien  und  Geschlechter  von  fdtester  Zeit  an 
bis  tief  in  die  geschichtliche  hinein.  Vor  allem  treuen  wir  die  Erblichkeit  bei  dem  Priester- 
thumeanj  sonst  ist  zu  erinnern  an  die  Künstlerschulen,  ärztlichen  Genossen- 
schaften, Geschlechter  von  Herolden,  ja  auch  von  Köchen  (bei  den  Lacedämoniern)  etc. 
Der  äussere  Kitt,  der  solche  Verbände  eng  zusannnenliielt,  pflegte  ein  gemeinschaftlicher  Cultus 
zu  sein  mit  einem  Heros  an  der  Spitze,  von  dem  das  Geschlecht  seinen  Namen  ableilele.  Ihre 
liefere  Begründung    aber    findet   die   ganze   Erscheinung    in  der  Heiligkeit    der     ererbten 

Sitte^). 

Was  die  eigentliche  Dichtkunst   anlangt,    so  beschäftigte  man    sich  in    den    Elegikersciiulen 
oder  -Geschlechtern  vor  allen  Dingen  mit  der  epischen  Poesie,  zumal  mit  den  homerischen  Gesän- 
iren:    uian  lernte    die  Verse  auswendig,    bildete  den  Geschmack  daran   und   merkte  sich  so  eine 
Fülle  von  Formeln,  um  sie  bei  Gelegenheit  selbst  anzuwenden.     Dies  lag  ganz  in  der  Natur  der 
Sache,    indem  sich    infolge  der   oben    angeführten  Verknüpfungspunkte    der  Brauch    der  Epiker 
auch  in  den  yivt]  der  Elegiker  fortpflanzen  musste.     War    auch  wahrscheinlich  die  Naivetät,  die, 
wie  wir  sahen,    bei  der  Nachahnmng    mit  wirksam  gewesen  war,    nach    und  nach  geschwunden, 
so  war  doch  dafür  die  Gewohnheit  desto  mehr  massgebend   geworden.     Aber  selbst  abgesehen 
von  dem  engen  Zusanunenhange  beider  Diehlungsgalhmgen:  die  epische,  besonders  die  homerische 
Poesie  durchdrang  mit  solcher  Macht  alle  Seiten  des  griechischen  Lebens,  war  so  sehr  Gemeingut  des 
Volkes  und  so  beliebt  2),    dass  der  elegische  Dichter  an  sie  anknüpfen  musste,    damit  ersichlich 
wäre,   dass  er  an  diesem  LV(|uell  gelernt,  aus  ihm  geschöpft  habe,   dass   er  den  Ausgangspunkt 
aller  wahren  Poesie  nicht  verkenne.     Daher  noch  dasselbe  fleissige  Studium  Homers  bei  «len  drei 
grossen  Tragikern  ^).     Wie   sehr    des  gewalligen  Aeschylus  Schöpfungen  auf  bomeris«  hem  Grund 
und  Boden  fussten,  bezeugen  wohl  am  besten  seine  eigenen  Worte,  wodurcli  er  jene  als  Tt^«ZV 
T(DV    O^t'iQOV  ^sydXav  Öeinvav  „Brosamen  von  Homers  reichem  Mahle"  bezeichnete.     Und  So- 
phocles,    dessen   Genius    doch    der    tragischen   Kunst   neue    und    glänzendere   Bahnen    erschloss, 


1)  C.   Fr.   Hermann,  gr.  Slaatsalterlli.  4.  Aufl.  §  5  p.   18   und  pag.  20  not.   16. 

2)  Welcher  VerbreiUmg  sich  die  homerischen  Gedichte  erfreuten,  beweist,  dass  sie  auch  in  historischer  Zeit 
an  Festen  vorgetragen  wurden,  wie  in  Athen  an  den  Panathenäen,  zu  denen  Griechen  aus  Nah  und  Fern  her- 
beiströmten, und  an  andern  Festen  und  an  andern  Orten.  Sengebusch,  ffoni.  dissert.  II.  p.  Iü7  ff.  Ja  dieselben 
bildeten  in  Athen  einen  wesentlichen  Unterrichtsgegenstand :  der  Lehrer  las  die  Verse  vor,  der  Knabe  horte  sie 
und  lernte  sie  auf  diese  Weise  auswendig.  J.  L.  Ussing,  Darstellung  des  Erziehungs-  und  liiterrichtswesens  bei 
den  Gr.  und  Rom.  Altona  1870.  Gewiss  war  es  so  auch  in  anderen  Stadien,  wie  uns  der  bekannte  Vers  des  Xe- 
nophanes  (Herodian  nt(jl  JtxQ.  p.  306  ed.  Lehrs) :  i^  tti>xfi^  xaif^  "Ourioov  Infi  ^f^rt.VfJx«^«'  navi fg  zeigen 
kann.  Den  Eintluss  der  hom.  Poesie  auf  Kunst,  Religion  und  Wissfusrhaft  hat  besonders  Lauer  I.  c.  p.  32  iL 
in  ein  glänzendes  Licht  gestellt. 

3)  Vgl.  M.  Lechner,    de  Aeschyli    studio  Homerico,   Berol.    1862;   id.    de  Sopbocle  po?ta  "OurioixioiaTt^^ 
Erlang.   1859;  id.   de  Homeri  iinilation»-  Euiipidf-a,    Erlaug.   1864. 
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bewahrte  am  treuesten  den  homerischen  Character,  worüber  das  Alterthum  des  Lobes  voll  ist, 
daher  wird  er  uenannt:  9)tAop/po4,',  ^}]k(OT))g 'O^ujQov/'O^yiQog  TQnyixog^  'O^ijgov  ^an^tjTtjgy  ja 
der  Philosoph  Polenio  soll  ihn "'O/u/^^o?^  TQayixiw,  den  Homer  ahevlmycbv  2Jo(poxUa  genantit  haben  '). 

Es  wollten  und  konnten  also  die  Elegiker  von  dem  Brauche  der  Epiker  nicht  ab- 
weichen. Das  Fehlen  von  Beminiscenzen ,  soweit  es  überhaupt  möglich  ist,  kann  uns  bloss  als 
Beweis  gelten,  dass  der  Dichter  mit  einer  bestimmten  Tendenz  verfahren  sei.  So  wird  sich 
derselben  zum  Theil  wohl  absichllich  Xenophanes  enthalten  haben,  da  er  als  Philosoph  und 
Freigeist  die  seiner  Ansicht  nach  unwürdigen  Vorslellungen  vom  Wesen  der  Gölter  bei  Homer 
und  Hesiod  bekämj)fl.e,  wie  seine  bekannten  Verse  bei  Sext.  Empir.  adv.  Mathem.  IX,  193:  navra 
^eolg  avL^^y.av  "O^rjQog  0"' '  Höioöog  re  \\  ööoa  nag'  av^ganoiOLV  vveiÖea  xccl  il^oyog  loxiv  ||  '^) 
und  Elegie  I,  20  fl".  uns  lehren,  und  in  Folge  dessen  der  ganzen  epischen  Poesie  nicht  eben 
sehr  gewogen  sein  mochte.  Und  so  finden  sich  denn  in  seiner  1.  Elegie  gar  keine  Nachah- 
nnmgen,  in  den  übrigen  nur  äusserst  wenige.  Das  reine  Gegentheil  tritt  uns  bei  Hipponax 
entgegen,  der  die  Nachahnumgen  sucht,  da  er  Homer  parodirt,  was  obendrein  Athenaeus  XV, 
698  B  bezeugt  mit  den  Worten:  ivghT)]v  ^iv  ovv  xov  yevovg  (seil.  TragcpÖiav)  ^ IrnimaKra 
q)ati(yif  zov  ia^ßonoiov  Uyu  yag  ovv  hv  xolg  b^a^ivgotg'  Movöä  uol  Evgv^bdovTLccÖEa  etc. 
fr,  85,  1,  das  Ganze  soll  unbedingt  eine  !Nachahmung  des  Anfanges  der  Odyssee  sein;  über 
Einzelnes  s.  unten.  Uebrigens  wäre  das  uns  erhaltene  Fragment,  da  es  nur  aus  Hexametern 
besteht,  genau  genommen  auszuschliessen  gewesen,  ebenso  fast  alle  Fragmente  des  Phocylides:  allein 
ich  habe  sie  mil  herangezogen,  weil,  wie  im  Vorwort  bemerkt,  diese  Arbeit  zugleich  ein  Seiten- 
stück zu  meiner  früheren  bilden  sollte. 

3.  Dass  jedoch  bei  den  Elegikern  gar  häufig  Abweichungen  von  den  epischen  Formein 
vorkommen,  darf  uns  nicht  wundern.  Der  Elegie  als  der  Poesie  der  Gegenwart,  die  in 
einer  von  politischen  Ereignissen  so  gewallig  erschütlerten  Zeit  zur  Blülhc  kam  und  in  das 
volle  Lelvn  mitlen  hineingiüf,  konnten  viele  alte  Formeln  nicht  mehr  zusagen,  die  sich  für 
die  Poesie  der  Vergangenheit  wohl  geeignet  hatten.  So  mussten  sich  für  die  Epitheta  or- 
nantia  viel  häufiger  solche  einstellen,  die  mehr  den  vom  Augenblick  gegebenen  Verhältnissen 
Rechnung  trugen.  Wie  wenig  dergleichen  hat  z.  B.  Theognis  !  Viele  beliebte  Uebergänge  (be- 
sonders bei  Beden)  inid  Wendungen,  wie  sie  für  den  Erzählungston  höchst  angemessen  waren,  mussten 
in  Wegfall  kommen,  innner  mehr,  je  vertichiedenarliger  die  Gebiete  waren,  die  die  Elegiker  be- 
baulen.  Am  allerwenigsten  werden  wir  erwarten  kömien,  dass  sich  nachgeahmte  ganze  Verse 
finden,  da  doch  bei  den  elegischen  Gedichten  infolge  ihres  geringen  Umfanges  gerade  ein  für 
das  Epos  (pag.  4.)  angeführter  gewichtiger  Grund  nicht  gelltnid  gemacht  werden  konnte.  Auch 
die  nicht  unbedeuleiide  Verschiedenheit  des  Melrnms  musste  die  Uebereinstinmiung  sehr  be- 
eititräcbtigen.     Daher   haben   oft  Formeln   den  Platz  gewechselt,   und   ähnfiche  Wörter   sind   an 

1)  Senge  hu  seh,  Hom.  diss,  I,  pag.  170.   I.  und  Lauer  pag.  .'{2  11. 

2)  Ferner  vgl.  Sext.   Empir.  1,  289,  Arislol.   Hhel.  IL  23,   18.  27.  pag.   1399  f.  und    vor  Allen  Piaton,    Polit. 
II,  377  D  fl°.;  besonders  geschah  es  in  den  Jamben. 
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Stelle  dieses  oder  jenes  in  der  alten  Formel  enthaltenen  getreten.  Dass  überlianpt  aber  —  ab- 
gesehen von  den  bisher  erwähnten  Gründen  —  die  epischen  Formeln  nicht  im  Uebermasse 
gebraucht  sind,  dass  die  Dichter  vielmehr  hierin  das  richtige  Mass  zu  Hilden  wussten,  das  kann 
uns  meiner  Ansicht  nach  zugleich  als  ein  neuer  schöner  IJeleg  gelten  für  das  im  ganzen  griechi- 
schen Alterthume  uns  so  oft  entgegentretende  ^yjöh'  ayar. 

Verhältnissmässig  die  meisten  Reminiscenzen  sind,  wie  man  nach  dem  Obigen  leicht  errathen 
kann,  in  den  Gedichten  politischen  (kriegerischen)  Inhalts  zu  finden,  besonders  also  bei  Callinus 
und    Tyrtaeus.     Am    häufigsten    sind   begieifliclici weise   die   homerischen   Gesänge    nachgeahmt. 
Solon  und  Theognis  schöpften  auch  unmittelbar   aus  llesiod  (freilich    sind  der  hieher  gehörigen 
Stellen  nicht  viele),  mit  dem  sie  übrigens  eine  gewisse  geistige  Verwandtschaft   zeigen   und  der 
infob'C  dessen  besonders  auf  die  ganze  Anschauungsweise  des  Theognis   einen   grossen  Einfiuss 
ausgeübt    hat ').     Bei    den    kleinasiatischen    Dichtern    findet   sich    von    der   Hesiodeischen   iMuse 
fast   keine  Spur,    ebensowenig   bei  Tyrtaeus 2).     Wie   wenig  will  auch   der   nüchterne  Ton   der- 
selben mit  dem  Charakter  eines  Calliims,  iVlimnernuis  und  des  spartanischen  Sängers  harmoniren, 
ja  überhaupt   mit   dem  Charakter  ihres   Volks-Stanunes!  ^^)     Die  Ilynmen    fungiren   so    gut   wie 
gar  nicht  als   Originale,  dasselbe    gilt    von   den    fragmentarisch   überlieferten   Epikern.     Schon 
dieser  Umstand   hat   mich  bewogen   die  Reminiscenzen   nicht  je   nach   den    einzelnen   epischen 
Dichtern  zu   ordnen,   von  denen   sie   zu  stammen  scheinen.     Ausserdem    aber    mussten    mir  ja 
meinem  Standpuucte    gemäss   die   Namen  jener   ganz   gleichgültig   sein,    demi    die    homerischen 
Gedichte  sind,  wie  wir  sahen,  aus  ganz  verschiedner  Zeit  und  von  verschiednen  Dichtern;  nicht 
viel  anders   verhält   es   sich   mit   den  Hesiodeischen  •),  auch    den   homerisclien  Hymnen   (deren 
Entstehungszeit  wohl  am  unsichersten  ist)  muss  Jeder  ansehen,  wieviel  Jüngeres  neben  Aelterem, 
wieviel  Verschiedenartiges   dieser   Name   in   sich   schliesst;   es   würde   sich   also   möglicherweise 
bisweilen    ereignen,   dass    das,   was   für   unsre  Elegiker  scheinbar  Original   gewesen  ist,    es  der 
Zeit  nach   gar  nicht  gewesen    sein    könnte.     Und    so    fasse    ich    demi   die  Formeln    insgesammt 
als  Gemeingut  der  ganzen  altern  Epik  auf.     Stellte  man  sämmtliche  Formeln  aus  Homer 
etc.  zusammen,  so  würde  man  zum  nicht  geringen  Theile  das  eigenthümliche  Gepräge  der  altern 
epischen  Poesie  vor  Augen   haben;   denn   dieses   besteht   neben  der  Sprache   in   dem  Formel- 
apparate.    Es  folgt  aus  dem  Gesagten  einestheila,  dass  ich  bei  Aufzählung  der  Furnieln  stets 
sämmtliche  Epiker  angeben  musste,  bei  denen  sie  sich  finden,    anderntheils  dass  wir  Nach- 
ahmungen weniger  epischer  Stellen   (vorausgesetzt  dass   sie  sich   als   formelliaft  erweisen)    nicht 
so  ansehen  dürfen,  als  ob  nun  gerade  sie  dem  betrelleiulen  Elegiker  vorgeschwebt  hätten,    was 
doch  zumal  bei  kleinern  Verstheilen  höchst  unwahrscheinlich  ist,  vielmehr  kaim  derselbe  ebenso 


1)  Hierüber  kann  man  sich  gut  in  VVclckcrs  sorgfältiger  Ausgabe  des  Theognis  orienliren, 

2)  II   B)  86  kann  natürlich  nicht  in  Betracht  kommen. 

3)  Vergl.  oben  den  Ausspruch  des  Kleoraenes. 

4)  So  sind,  um  ein  recht  in  die  Augen  springendes  Beispiel  zu  wählen,  nach  Kirchhoff,  Comp,  der  Od.,  pag. 
59,  die  unter  Hesiuds  .Namen  überlieferten  Euen,  von  denen  einige  Bruch.slucke  erhallen  sind,  erst  zwischen  Ol.  4U 
und  50  abgefasst. 
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gut  andere  in  verloren  gegangnen  I*artieen  der  epischen  Poesie  enthaltene  wie  die  auf  uns  ge- 
kommenen gekaimt  haben.  Wie  Vieles  aber  aus  der  Blüthezeit  der  Epik  verloren  gegangen  sein 
mag,  davon  kami  uns  nicht  nur  die  Menge  hesiodeischer  Fragmente  überzeugen,  sondern  vor 
Allem  die  Erwägung,  dass,  gemäss  tler  Entstehungsart  der  homerischen  Gesänge,  gewiss  oft 
verschiedene  Dichter  denselben  Gegenstand  behandelten,  und  nur  das  Lied,  das  sich  allgemeinen 
Beifalls  erfreute  *^,  den  Sturm  der  Zeiten  überdauerte.  Wenn  ich  das  Ceitamen  Hesiodi  et  Ho- 
meri,  ein  gewiss  ziemlich  spätes  Machwerk,  mit  herangezogen  habe,  so  geschah  dies  niu",  weil 
es  zeigen  kann,  wie  geläufig  so  manche  Verse  jener  Epiker  waren  -). 

4.  Ausser  den  eigentlichen  P'ormeln  habe  ich  noch  zwei  andere  Arten  von  Reminiscenzen 
berücksichtigt  (im  Folgenden  No.  1  und  Hl).  Ueber  diese  sowohl  als  über  jene  müssen  hier 
noch  einige  speciellere  Bemerkungen  IMatz  finden. 

I.  Directe  Nachabniiingon  beslininiter  epischer  nicht  formelhafter  Stellen  von 

grösserem  Umfange. 

Es  liegt  meistens  ein  vollständiger  Satz  vor,  wodurch  wenigstens  eine  Vershälfle  ausgefüllt 
wird.     Nur  selten  hatte  der  Dichter  zwei  Originale  vor  Augen. 

a)  Bestimmte  Stellen  sind  treu  nachgeahmt,  meist  auch  im  Rhythmus.  Vollständig  nach- 
geahmte ganze  Verse  finden  sich  nur  bei  Theognis  425  und  821  ,  darüber  siehe  zu  den  be- 
treuenden Stellen. 

b)  Dem  Dichter  schwebte  wenigstens  eine  Stelle  ähnlichen  Inhalts  vor.  nach  deren 
Analogie  er  seinen  Gedanken  formte.  Der  Sinn  allein  kann  natürlich  für  uns  nicht  entschei- 
dend sein;  sonst  köimte  man  im  Theognis  viele  Nachahmungen  aus  Hesiods  opp.  finden  (der- 
gleichen bei  Welcker  und  in  Sclmeidewins  delectus  verzeichnet  sind).  Mag  auch  riieognis,  wie 
oben  angedeutet,  im  Allgemeinen  von  Hesiod  beeinflusst  worden  sein,  für  jeden  einzelnen 
Fall  diese  Abhängigkeit  conlident  beweisen  zu  wollen  ,  wäre  pedantisch.  Als  ob  Jemand  nicht 
einmal  denselben  Gedanken  wie  ein  andrer  fassen  könnte! 

Demnach  sind  auch,  als  reine  Parallelstellen,  auszuschliessen: 
Theognis  91,  2:  og  dt   ^itj   yhoöö)}    öii    i%H   vöov   ovrog   kaiQog  \\     ötdog,    Ki'qv\   tx^Qog 

ßi^TCgog  ij  (pikog  av  \\  .  —  Vgl.  1    312  "Ex^Qog  yccQ  wo/  K87vog  6/.i(üg  'AiÖao 

TCvXyöLV,  II    ("g  %    trigov  ^Iv  xtv^H  ivl  cpQtöiv,  cclXn  öl  Hirtj  \\  . 
Theognis  547:     M)jdbva  mo  KaxÖTtjtL  /3/ßl*£0,   tw   Öl  dixccicp  |I    rijg  tvtfjyeohjg  ovötv  ä(j8i6- 

tegov.  II     —  X  373  ag  xaxueQyhjg  tvegysöli]  ^ty    afieivcov  \\  . 
Theognis  788:     ovrcog  ovdh'  ft^'    tjv  fpiknQov  a)lo  ntiTQ^]g\\  .  —  t  34  log  ovötv  ykvxiov  tjg 

jiaTQLÖog  ovÖt  toxi^cov  \\    yiyvtzai. 


1)  Missfallen  konnte  ein  Lied,  weil  dieser  oder  jener  feindliche  Held  die  vaterländischen  zu  sehr  verdunkelte, 
oder  weil   zu  moderne  Anschauungen  hineingebracht  waren,  oder  die  .Sprache  zu  schwülstig  erschien  etc. 

2^  ha  ich  von  einem  epis(-heii  (lemeingule  spreche,  so  möge  man  mii'  es  ni<-lit  ver:irg(*n,  d.iss  ich  an  einiL'en  Sl<-ll«-n 
aus  huntzers  Sunmdung   Dichter  cilirl   li.d)e,  die  junger  als  unsre  Klegiker  sind 
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Theognis  985:     aita  yag  Söre    vor^^a   TtaQiQXirm    ctylaog   ^ßiy  ||  .  —  O   80  cSg   3'    or'    av 

äthj  voog  avtQog,  og  —  ||  ag  xgaiTiväg  ^t^avla  Ödnraro  rnnvia  "Hgij  ||  . 
Vgl. Schol.  Venet.  A  zu  dieser  Stelle :  To  TtagoL^iaxov  ro  Jdnzaro  d'wöff 
vofj^a  h'x  T£  rouTCOv  xcd  Tcjvxarcc  tr)v  'OÖvööHav  Qr]  ^^^  öi'fyxHTai.  Täv 
vieg  cjxelai  aötl  nregov  })l  vojjua,  ovx  ov  nag    ovötvL  ^lott^rtj. 

11.  Die  eigentlichen  Formeln. 

A.  kleine  Sätze  oder  blosse  Wortverbindungen  mit  Ausschluss  der  Epitheta  ornanlia. 
Unter   dieser  Abtheiiung    lindet   man   auch    di«-   besprochnen  copulativen  Wort>vrbindungen, 
deren  geringe  Zahl  mich  abhielt  dieselben  unter  eine  besondre  Kubrik  zu  stellen. 
B.  Epitheta  ornantia: 

a)  zu  denselben  Wörtern  tretend  wie  in  der  epischen  Poesie; 

b)  zu  andern  Wörtern,  die  jedoch  wenigstens  einen  ähnlichen  üegritl  bilden.  Einige 
von  diesen  hallen  allrntälls  unter  III.  untergehracht  werden  können,  da  sie  eigentlich  zu  keiner 
bestimmten  Formel  gehören. 

Selbst  wenn  wenige  epische  Stellen  vorliegen,  bin  ich  geneigt  Forniebi  zu  constaliren,  sobald 
der  Rhythmus  derselbe  ist  und  vielleicht  Analogieen  dafür  sprechen,  dass  ein  Wort  in  der  Epik 
ein  häufiges  Epitheton  ornans  gewesen  ist.  — 

Nach  Allem,  was  oben  über  die  liescbaüenheit  der  Formeln  gesagt  wurden  ist.  können 
die  folgenden  Stellen  nur  für  sehe  i  nba  re  Nachahmungen  (oder  Parallelstellen)  gehallen  werden: 

1.  CaUinus   1,    12:  ov  yc'cg  /.cog  i^ävarov  y t  (pvytiv  H^agfutvor  töTiv  \\  . 

Solon  24,  9  (Theognis  727):  ov  d'  ctv  anoiva  ÖLÖovg  ^dvatov  (pvyoi\\  .  —  ß  4lM 
Evxouevog  ^dvarov  tb  cpvyslv  xai  ^akov  "Jgrjog  ||  A  60  tl  xev  ^dvarov  ys 
(pvyoi^tv  II    ^157  ^civarov  xal  xijga  cpvyco^iv  \\    etc. 

2.  Tyrlaeus   10,  5:  xal  Ttatgl   ysgovTL  ||  .  -    A  358   P  324  2:  36  migd    Trazgl  ylgoiti  \\  . 

3.  Tyrlaeus   10,  7.8:  tx^oog  ^Iv  ydg  rolai  ^eiioattca,  ovg  xsv  ixtjtaL  \\  xg^id H-^^^^^^'  U  r' el^xav 

■/Ml  öTvyegtj  ntrhj  ||  .  Theognis  388:  xQ^if^^oavvtj  tixav—  \\  .  Theognis 
823:  xigdeöLV  sixiov  \\  .  —  |  157  ix^gog  ydg  ^oi  xtivog  o^cög  'Aiöao 
jivXijöLV  II  yiyverai,  og  neviij  fl'xwv  aTtatJjltu  ßd^Bt  \\  N  224  ovvb  ug  öxvGi\\ 
bY/.cov.  K  122  oi;t'  oxvcp  bI'xcjv  ovt  dq-gadiyöi  voolo  \\  ,  und  so  wird  das 
Particip  noch  öfter  gebraucht. 

4.  Tyrlaeus   10,  9:   alöxvvsi  tb  ysvoQy  xard    8'   dykccov   ilöog   ikeyx^i'W-  —  ^    209 

^r]6t  yivog  narBocov  aiöxvvinBV-  ||  und  Hes.  op.  814  öl  bl  ^i]tL  voov  xare- 
iByxBTCo  Bidog  \\  . 

5.  Tyrlaeus  10,   16:  ^i^öh  (pvyrjg  alöxgcig  ägx^tB  ^iridB  (poßov  ||  .  —  P  597  :ig(orog  J hivtXnüg 

BoLCDTiog  rjgx^  (poßoio  \\  . 

6.  Tyrlaeus  11,  14:  TQBöödi'rav  ö'  dvdgciv  nda'  aTTokal'  dgeri]  \\  .         S  522    dvÖgcSv 

TgBööciTTCOv,  ort  TB  Zbvq  h'  (jpü/ior  ogO)j 
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7.  Tyrlaeus   11,    23:    n^govg  tb  xinj^iag  tb  /.ara   y.al  {nigvct   y.al  m;/ois^  !|  .  —  0-134  1. 

(pvtjv  yB  fitr  ov  xaxog  bötlv,  ||  ^r]govg  tb  xvtj^ccg  tb  xal  ä^icpcx)  ^atpag 
VTiBg'^Bv  II  .  Da  die  W^ortverbindimgen,  von  denen  oben  die  Rede,  viel  seltener 
am  Anfange  vorkommen,  ausserdem  aber,  wie  erhellt,  es  dem  Dichter  über- 
haupt  auf  ein  SpeciaHsiren  der  Körpertheile  ankam,  so  kann  hier  von  einer 
Formel  nicht  die  Rede  sein. 

8.  Tyrlaeus  12,  3:  ^ilyBiS^og  tb  ßirjv  tb\]  .     -   H  288:  Alav,    ItcbI  toi  d(oxB  ^Bog  ^ByB^og 

te  ßirjv  Te\\  x«l  mvvrfjv.  Dies  die  einzige  Stelle,  wo  derselbe  Versschluss. 
Des  bei  Homer  folgenden  xal  nivvTrjv  wegen  kann  ich  die  Worte  nicht  als 
Formel,  sondern  nur  als  zufällige  LIcbereinslimmung  ansehen. 

9.  Mimnermus   1,  3:  xal  fiBUixa  6(oga  xal  aW;  |j  .  —  Hymn.   10,   I.  2:   KvnQoyBvij  KvH- 

gBiav  aBLÖo^ai,  ?;rf  ßgoTolrn  \\    ^Bihxa  daga  dlÖaöLV. 

10.  >limnermus   2,   9:    ahdg   B7Ct)v   Ötj   tovto   TBkog    na  ga^Buil^BTai   agr^g  \\    3,    1:   t/i^r 

Tcagu^BlipBTat  digr]  \\  .  —  Hes.  op.  409  rj  d'  ägt]  7taga^Biß}]tai  —  \\ 

11.  Mimnermus  12,    11:  IVO'    Inißi]  kigcov  oiUov 'VnBgiovog  in6g\\.         E  22]   a?X  ay 

tiicjv  oxtav  BTiiß/jöBo  —  \\  A  512  dygBi,  öcov  oxiov  BmßijöBO  -  ||  517  amlxa 
fov6xicovB7iBßrJ6BTo  —  \\  Hvmn.  5,  377  r)  d'  oxtcov  i7tBßri—\\.  Der  Ausdruck 
ist  auch  in  Prosa  gebräuchlich. 

12.  Solon  4,  30:   et   xal   Ttg   (pBvyav  iv  ^vxcp  r}   ^aka^ov\\.  —  P  36    ^vx^  ^akd^oio 

vBOLoW    X  440  TT  285  ^  180  t/^  41. 

13.  Solon  22,  2:  ov  ydg  a^agTivoro  nBiOtzai  yyBuovi  jj  .  -    Hes.  theog.  511  dfiagTivoov 

T    'Eni^Yi^Ba  II  . 

14.  Solon  13,  60:  xovx  av  Tig  kvöaiT^  yjnia  (pag^axa  Öovg  ||  .  —  ^  218:  in    ag'  Ijma 

(pdguaxa  db6g  \\  ndöGB  —\\.[A  515]  4  830  Inl  Ö'  yjma  (pdg^a/.a  TcdööB  \\  . 

15.  Phocylides  7,   i:  ^tkBTtjv   bx^  nlovog  dygod  \\  .  —  Hes.  op.  457  T^VTtgoö^BV  ^ibIbti^v 

Bxh^^^  oix)/'i«  ^Bö^ai  II  . 

16.  Archilochus   9,    5:    dvijxBöTOiöi    xaxo76iv\\    Theognis    76:    ^rjJiot'    ainjXBOTOv^ 

KvgvB,  Idßtjg   dvirjv  ||  .  —  ^  394  totb    xal  ^lv   dvt'ixBOTOv    XdßBv  i'dyog  \\  . 
O  217  dinjy.BöTog   x^Aog  £6Tai  \\    Hes.    theog.  612   dvi^xBöTOV   xaxöv  Bmiv\. 

17.  Theognis  58:  Tlg  xBvzavx  uvbxoit    föopo3r;  ||  .  —  ^  277  ou  d'  Bl6og6cov  dvBXBö^ai  |i  . 

18.  Theognis   283:  rroba-    ngoßaiVBl.  —  A'  18  xgamvd  tj  oöl  ngoßißdg —  \\   158  xovtfa 

jcoöl  ngoßißäg  —  ||  . 

19.  Theognis    309:   'Ev    //fr   CwööItoiölv   dvrjg   TtBTtvvfiivog   Bivai  \\  .  —    ^   52   prr^t  ö 

\i%rivah]  TCBnvviitvcp  dvögl  öixaUp.  \\  t  350  ov  ydg  no?  Tig  dv^g  ttbiivv^b- 
vog  G)ÖB  etc. 

20.  Theognis  330:  6vv  i»ei,j9f<öv  ö Uy  ä^avclrav  \i  .  -  'P'579.  80  -  lyöw  air!^  dixdea 
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—  jl  —  Khia  yc(o  iöTai  [|  !S  508  og  ^ith  toIöi  dlxijv  l&vvtarn  eYnoi]^ 
Hes.  op.  36  lli(H)g.  S6  i^ehjöL  ÖiKaig  —  ||    Vergl.  op.  224  und  225.  6. 

21.  Soloii   1,  37:  Ev^vvsi  dlxccg  öxoXias  vneQtjcpciva  r'  ^Qycc\\.  —  Hes.    op.   262 — 4  cikhj 

jiuQayiXivooi  dlxag  öxoXicog  iviTCovreg  ||  ravTa  (pvlccöOouevoiy  ßccöikeig,  i^vvm 
^v^ovg  II  dcjQocpdyoL,  öKohcjv  dt  ölxcov  Imnayxv  kd^iö^t  ||  op.  221  öKoh^g 
6\  öUr]g  xQivcoöL  ^tuiörag  \\  2b()  u^dvaTOL  (pQcc^otTai  o6oi  öKohyöi  dix}jöi\\ 
cdhjkovg  TQißovöL. 

22.  Theognis  361:  dvÖQÖg  rot  xQccÖh]  ^lvv^bl  ^iya  Ttijuct  Tca^ovrog  \\  .  — d^li^iivv^ei 

Ob  rot  ijTOQ  IraiQiov  |j  467  iiivv%ii  di  tol  svÖo^tv  r)roQ  \\  . 

23.  Thcüj^nis  375:    voov   x«t    ^v^ov   txäörou '^  .    —    Vergl.     den    Vers    ag  dmoi',  -ovö\ 

axQvve  ^h'og  xal  ^v^iov  Exdötov  \\ ,  der  an  1 1  Honi.  Sl.  vürkoninit,  lerner 
O  288  und   ^F  370  ffv^og  txdötov  \\  . 

24.  Theognis  388:  ToX^a  b'  ovk  l^ikcjv  aXöx^a    nokka  (ptQtLv  \\  .  — 1^242  aiöxta  duÖLottg 

xcd  ovHÖ^a  TToAA'  —  ||  Z  351  aYö^ta  Ttokk'  civ^gcoiicov  \\  a  220  aXoxin  nokl^ 
vQObJv  —    II  T  373  aiöx-Ecc  nokk'  cckeeivai'  \\  . 

25.  Theognis  387:  ßkctnrovö'    (seil.  Tcttirj)    h'  öTr]^E6öi   cpQbvccg  xgaxsQijg  vn     ttvuyxi]g '^\ 

1%\xilv6g  y  cicpQO}}'  toxi,  loov  ßeßka^^BVog  £0^Aoi5  ||  705 :  "j  tb  ßoorolg 
TtaQbx^ikrfirjv,  ßkccTtr  ovöa  vo'oto||.  —  J  178  tolI  Öt  rig d^avarcov  ß?.ail^t 
(pQEvag  —  II  O  724  aAA'  £t  öi]  qcc  tote  ßkd7nE  (pQtvag  evqvojiu  Zbvg  \\ 
rjUETBQag.  \\ 

26.  Theognis  400:  d^ccvccrav    ^rjviv  cdEi^d ^Evog  \\  .    748:    ovte  tev  «9^«r«T(ai'  ^fjvLV  akEvu- 

fiEvog  II  .  —  E  444  ^fjvtv  cckEvduEvog  txatrjßokov  ^ Anokkavog  ||  E  34  Jiog 
ö'  dkECo^E^a  ^rjvLV  \\  . 

27.  Theognis  531  :  Aul  ^ol  cpikov  rjr  oq  laivEtai,  —    ||  .   1122:  y'ißr^  xdi  nkovtco  ^v^ov 

laivo^Evog.  \\  —  d  840  (pikov  öe  ol  ijtoQ  idv&i]  \\  .  d  548.  9  Efiol  xQaÖir] 
xul  ?^v^6g  —  II  —  Idv^t]  II  .  0  370  x  58.  50    «P  598  Sl  119. 

28.  Theognis  555:  XQ*i  xok^dv    ;rf^At:roröii'  ev  dkyEöi  aeI^evov   dvÖga  \\  .  —  9  88  xEiiai 

Ev  dkyEöL  ^vjMog  \\  . 

29.  Theognis  567 — 9:  Öt^gov  ydg  eveq^ev  \\  yfjg  okEöag  ipvx^v  XEiöo^m  o)6te  ki^og  \\  nq)^oy- 

yog.  —  Hymn.  5,  198  ÖrjQov  d\((f^oyyng  te  Titj^ivrj  jjöt  etil  diq)Qov  \[  und 
282  dt^Qov  d*  dcp^oyyog  ylvEio  ;|^ywüi/  —  |j  . 

30.  Theognis  593:  iH]TE  xaxolöLv  döco  ti  klrjv  (fgira  —  ||  .  989  —  otccvÖETi^vfiov   c  öyj- 

^iisW  657:/u/;dfr  dyav  xcdETtolöiv  döo)  cpQEva  firjödya^olöiv  \\  .  —  r306.  7 
^}j  (iE  TtQLV  öLTOio  xeXevete  fxrjÖl  notiJTog  \\  döaö^ai  (pikov  fjtog  —  ||  . 

31.  Theognis  704:    ai^vkioiöi   köyoig  j|.    —  «56  Hymn.    3,    317  aifiukioLöi   koyoiöLV  \\ 

Hes.  theog.  890  aijivkiOLöt  koyoiöL  —  || .    Vergl.  op.   78.  789. 

32.  Theognis  910:  xal  öixcc  ^v^ov  excj  \\  91:  og  öe  ^uij  ykojööijdix'  exel  voov —  ||  .  — 
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T*  32  dlxa  ^v^ov  ExovxEg  \\  n  73  p^rpl  d'  l^i^  dlxa  ^vnog  evI  q)QEö\  liEQ^tjgiiEv  \\ 
T  524  i^ol  dixa  ^v^og  OQcoQEtaL  Ev^a  xal  ev^cc  |j  cp  386  öixa  öe  öcpLv  evI  cpQEol 
n^v^og  dtjro  \\  . 

33.  Theognis  939:  Ov  Övva^ai  (pcjv^  kly   ccelöe^ev  Sötieq  drjöav  \\  .  —  x  254  sW«  dg  zig 

^Eyav  lörbv  ejiolxo^evi]  kly  diiÖEV  \\  . 

34.  Tyrlaeus   12,  \'\  Theo^n\sl()()3 '/'HO' dgErrj,  tvö'  aE^kov  ev  ccv^qcotiololv  dg l6tov\  — 

—  Hes.  op.  719  ykcü(56}]g  tot  >&r]6ciVQ6g  ev  dv^gcoTtotöLv  dQLötog\\q)ELdco?.rjg. 
Das  Zufällige  der  Uehereinslimmung  >\ird  aus  der  Vergleiehung  folgender  Stellen 
noch  mehr  erhellen :  Theognis  623:  Iv  dv^gomoiötv  Eaöiv  \\  Q'dl  ev  d.  oftorot|| 
647  EV  d.  okcokEV  II  .  a  {)b  xkiog  Eö^kov  ev  d.EX]jOiv  \\  v  60  Lt'  d.  nEkovTttL\l 
Q  419  EV  d.  h'vaiov  \\  etc.  (sonst  tritt  ai;0^^(t>;rütöt  aher  auch  an  andern  Stellen  auf). 

35.  Theognis  1199:  —  x«t  /not  xgadlrjv  Endta^E  ^Ekaivav  \\  .  —  H  2\(j"Eyitogi  t    catco 

^v^bg  Ev\  öTrjd^Eööi  ndraöötv  \\  .  N  282  ev  6e  te  01  xgaÖlt]  ^eydkcc  öTEgvoiöt 
natdööEL  II  .    'F  370  JidraööE  öl  d^v^bg  Bxdöxov  \\  . 

36.  Theognis  1325:  ^Eg ^rjgng  Ö' dnoTi avE  xaxdg  —  |{  .  —  lies,  theog.  55  Aj^öftoöuvi^r  t£ 

xccxiov  diiTtav^d  xe  ^lEgpjgdcov  \\  . 

37.  Theognis  1344:  ov  ydg  dEixEkla  Ttaidlöa^Elg  tcpdvrjv  i|  (vulg.  eji  alxEkiG}).  --  d  244  avxov 

y.iv  7tk}]ytjöLV  dEixEkiriöL  öa^idööag  \\  .  ö  231  kiijv  ydg  dEixEkicog  EÖa^daxtrjv  \\ 
xv^aöiv  EV  nokkolg. 

38.  Theognis    1293:     XQ^^^JS   '^(pgodLXijg  \\  öcoga    1304.  1332.    1383    KvicgoyEvovg 

öagop  loöxEcpdvov  \\  .  1381:  XQ^^^S^^Q^  dcjgnvExovxa  \\  Ik^Eiv  Kvitgo- 
yevovg.  —  F54  xd  xe  Öag  'AcpgoÖixrjg  \\  und  64  ^rj^oc  Scoq  Egaxd  7tg6(pEgExg. 
^  A(pg. 

39.  Theognis  1117:   IlkovxE,  &ecjv  xdkkiöxE  xal  t^EgoEöxaxE  jrarrwv  ||  Theognis    1365: 

^Sl  Tcaiöcov  xdkkiöiE  xal  i^iEgoEOxax e  ndvxcov  \\  ,  —  Düntzer  (s.  unten)  IV- 
OldinodEta  II.  (Schol.  Eur.  Plioen.  1760)  'JkV  exl  xdkhöxov  xe  xal  l^Ego- 
Eöxaxov  akkiov  \\  Tialöa  (pikov  Kgtiovxog  d^v^ovog  Aiy.ova  Öiov  ||  .  Das  Zufäl- 
lige dieser  Uehereinslimmung  wird  noch  klarer  durchstellen  wie  ö  614  0  114 
ÖcoOiö  o  xdkkiöxov  xal  Xi^tjEöxaxov  Eöxiv  ||  seil.  Öagcov. 

III.  Wörter  (resp.  Wort  formen),    die  stets  oder  wenigstens  meistens  an  derselben 

Versstelle  erscheinen. 

Natürlich  kann  hier  bloss  vom  Hexameter  die  Rede  sein.  Ebenso  können  am  Versende  nur  solche 
Formeln  in  Betracht  konnnen,  die  trochäisch  oder  spondeisch  ausgehen,  die  übrigen  werden  still- 
schweigend übergangen,  — 

lieber  mein  hei  der  Aufzählung  der  Stellen  eingehaltenes  Verfahren  mag  schliesslich  noch 
folgende  Erläuterung  gestattet  sein: 
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1.  D'u)  einzelnen  Stellen  in  11  nnd  III  habe  ich  nnch  Versfüssen  geordnet,  damit  man  sehe, 
wo  (he  grösste  üebereinstimmung  herrsche.  In  einigen  Fällen  habe  ich  micli  allerdings  nicht 
streng  an  die  Eintheilung  gehalten,  indem  es  mir  passender  schien,  ganz  Aehnliclies  zusammen- 
zustellen, als  an  verschiedenen  Orten  zu  bringen.  Ueber  einige  wenige  Verse  kaim  man  im 
Zweifel  sein,  wohin  sie  zu  stellen  sind  oder  ob  sie  überhaupt  aufzunehmen  waren. 

2.  Die  Zahl  der  epischen  Stellen  habe  ich  dann  nicht  immer  hinzugeschrieben,  wenn  Nichts 
darauf  ankam,  also  besonders  wenn  die  Formel  in  mehreren  Variationen  auftritt. 

3.  Bei  den  Elegikern,  die  ich  nach  Theodor  Bergk's  3.  Ausgabe  der  poetae  lyrici  (Iraeri 
(I.ips.  1866  Pars  II.)  citire,  habe  ich  fast  stets  unterlassen  anzugeben,  was  aus  Hexametern  und 
was  aus  Pentametern  ist,  da  es  in  der  Regel  aus  den  angelidirlen  Worten  selbst  erhellt  und  man 
nur  daran  zu  denken  braucht,  dass  die  Verse  mit  ungeraden  Zahlen  Hexameter,  die  mit  gera- 
den Pentameter  sind  (über  ein  Paar  Ausnahmen  wird  man  niclit  im  Unklaren  bleiben). 

4.  Hesiod  citire  ich  nach  Göttlings  2.  Ausgabe  (iothae  1843),  die  Hymnen  nach  Aug. 
Baumeisters  Ausg.  Ups.  1858),  die  epischen  Fragmente  nach  H.  Düntzer,  die  Fragmente  der 
epischen  Poesie  der  Griechen  bis  zur  Zeit  Alexanders  des  Gr.  (Köln  1840,  Nachtrag  1841); 
bei  den  Citaten  hieraus  halie  ich  die  Pagina  dann  mit  angegeben,  wenn  dieselben  in  der  un- 
handlichen Ausgabe  für  den  Nachschlagenden  sonst  zu  schwer  zu  finden  sein  wurden.  Für 
Homer  und  die  Hymnen  habe  ich  Sehers  index  vocabuiorum  (Oxonii  1780)  benutzt,  der  wohl 
(einige  Partikeln  abgerechnet)  gerechten  Anspruch  auf  Vollstiindigkeit  machen  kann  (das  Damm- 
Bost'sche  Lexicon  Homerico-Pindaricum  liess  sich  leider  wegen  seiner  Unvollständigkeit  fast  gar 
nicht  gebrauchen  .  Vieles  habe  ich  mir  ausserdem  aus  meiner  Homerleclüre  angemerkt,  bei  der 
mir  Ameis' Ausgabe  nicht  selten  gute  Dienste  leistete.  Die  Citate  aus  Ilerodot  sind  nach  Dietsch's 
Ausg.,  Lips.   1862. 


I  a. 

1.  Tyrtaeus  10,  2\ :  alöxQovyccQ  dr]Tovro —  ||  xbIö^kl  TCQoö^sviavävdQajiaXttuheQov—  ||  ijdt] 

ksvxov  exovra  xaQt]  7C 0 k 1 6 V  xt  yfcrf  tor  ||  25:  al^ardevr'  alÖola  tplkaig 
tv  XiQöLV  i^iwra —  ||  alöxQcc  rdy'  ocp^akiiolg  /.al  vf^törjtnv  lÖut'  —  ||  xra 
XQoa  yv^va^ivra'  vtoiöi  di  ndvr  tTtioLXtv.  \\  29:  dvögaöL  fiiv  ^tpjtog 
idelVy  tgarog  dl  yirvai^iv,  j|  ^taog  lav,  /.cckog  ö'  Iv  ngo^dxoiöL  Ttföfov.  ||  — 
X  1[:  vioi  Öi  TB  ndvr^  Bneotxev,  ||  ccQif'XTauivG) —  ||  XHöd^ai'  ttcotk  Öl  xnka 
^avovxL  Tceg,  om  (pav/jy.  ||  cckk'  örs  Ötj  nokioi'  tt  xccQrj  nokiov  tf  ytvBiov  \ 
alda  t  aiöxvvoQi  xvvsg  xta^dvoio  ysQoitog  j  \\  rovro  dtj  oixtiötov  nikiicti 
ÖtikoLöL  ßgotolöLv.  II  Vergl.  auch  S2  516:  olxTBigctJv  Tiohov  rt  xdgrj  nokiov 
TB  ytvBiov  II  . 

2.  iMimnermus  7,  3:   6r]v  avxov    (pgeva  xigTtB — ||    (so  für  r^i'  öavTov,    Gurtius  Studien 

1,  2.  pag.   4  f.)  —  Hynm.  IH,  565  a^r  avxov  tpgiva  xtgnB  —  ||  . 
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3.  Mimnermus  17:    Tlaiovag  avögag   ayov,   Xva  xe  xIblxov  yivog  TitTcav  \\  .  —  O  155: 

rialovag  avÖgccg  aytov  bohxi^yx^ag —  ||  .  Die  2.  Hälfte  des  Verses  weist,  wie 
schon  der  Scliohast  .sah,  hin  auf  7/  287:  IJalovag  iTTTtoxogvaxdg  ||  .  —  Aehnlich 
ist  Callinus  4:   Tgi'igBag  avÖgag  ayoif  —  ||. 

4.  Solon   13,  21:  ^BavBÖog  alnvv  txdvBi\\   ovgavov. — E367  altl^a  Ö' stibl^' txovro  ^tm^ 

tdog,  ccLTivv  "Okv^Tcov  11  E  868  xagnakt^cog  d'  LxavB  ^bc5v  BÖog^  aliivv 
"Okv^Ttov  II  .  Veigl.  E  360  ocpg'  lg  "Okv^nov  ixo^aiy  Xv  d%avdxGiv  töog 
förtV  II  .  0  457  ail>  ig"Okv^7Cov  Xxb6%ov^  IV'  d\^avdrGiv  tbog  löxiv.  Denselben 
Simi,  wie  an  den  ersten  Stellen,  hat  ^Bav  t6og  noch  J  42  Hes.  [scut.  203]  und 
Theog.  128  ocjpp'  Bit]  ^axdgBööt  &Bolg  BÖog  —  ||  . 

5.  Theognis  239:  —  ^oivrjg  ob  xal  Bikanlvtjöi  nagBOötjW    bv  ndömg  sagt  Theognis  zum 

Ryrnos.  —  K  211  aiH  d'  iv  öarnjoi  xat  Bikamvtjöi  nagközai  \\  verspricht 
Nestor  dem,  «ler  es  wagt  ins  Lager  der  Troer  zu  gehen. 

6.  Theognis  243,  4:  xcaoxav  ÖvofpBgfigvTih  xBv^B0i  yairig\[  (itjgnokvxaxvxoug  Big  AtÖao 

d6^ovg\\.  —  X  482  vvv  Öl   6v    ^Iv    'AiÖao    Öo^ovg  vno  v,bv%b6i   y«<V/S  | 

Bgxidi.     Sonst  noch  a  204   iönojr'    bIv  'Atöao   Öö^ovg  vno   /.  y.  \\  .    Vergl. 

Hymn.  5,  398  ndkir  ccvxig  iovö'  vno  x.  y.  \\    340.   415  vno  x.  y.  \\    Hesiod. 

Theogon.  [300.  483  ta^Brjg  v.  x.  y.  ||  ]  334  BgB^vijg  x.  y.  \\  . 

Hieran  knüpfen  wir  sogleich  einige  ähnliche  Wendungen: 
Theognis    1()14:   (öaxig)  —  Big  'AtÖBto   Öco^iu   ^kkav   xaxaßij  \\  .  —  O   251    icpdatjv    vUvag 

xal  dcjfi    ^Aidao  |!    i'maxL   xc3  d'  i^Bö^aL     f*  21    ot  t<[6ovxBg  vntjk^BXB   Öa^' 

'Atdao  II  . 
Theognis  917:   dkkd  nglv  BXXBkBöac  /.axBßt]  do^ov  "AiÖog    flöö  ||  .  —  A  457   ^  246 

k  627.   150  xaxinBV,  ßaltjv,  Bßrj  d6^ov"A.  b.  \\    A  263  T  322  H  131   Hymn. 

4,   154  BÖvv,  övvai  ö.  A.  f.  ||    t  524  ni^tai  Ö.    A.   b.  \\    Z  284   xaxBk^ovx' 

^'AiÖogBiöo  II  X  425:  ov  fi'  ax^g  o^v  xaroiöBTai  A.b  \\  Hesiod.  scut.  151  xäv 

xal  rl^vxal  ^Iv  ;t^or«  Övvovö'  'A.  b.  \\    Schol.  Eur.  Phoen.  641  etc.  Eumelos? 

i)üntz.  p.  64)  vs.  16:   öblvov   ivvaklov   ni^i^ag  (pvkax' A.  £.  ||    Thebais  cycl. 

Hl.    Schol.  Soph.    Oed.    Col.  1370)   xaxaßijUBvat    A.  f.  ||  .  —  Vergl.  Theognis 

1124:   oör'  'ATÖbo  ^iya  öa^'    yjkv^Bv  B^avadvg  \\  ,  wo  es  vom  Odysseus   im 

eigentlichen  Sinne  gesagt  ist. 
Theognis  802:  ÖvöBxai  Big  "Aiöbco  \\    Tyrt.  12,  38  Minm.  2,   14:  egx^xai  Big  'Aiörjv  \\ 

Solon  24,  8  (=  Tlieogn.  726)  Igxtxai    Big  'Aiöbo  \\  .  —  Aehnlich    k  425:    Iovtl  nBQ   Big 

'AWao  11  .   0  367.  0  48  etc. 

7.  Theognis    251:    ndöi    y^g   oloi   ^ii.ujkB ,   xal   bööo^bvoiöiv   doiÖ)]\\    Bööy   ouag.  — 

^  580  Tva    {jöi    xal  bööo^bvoiöiv  doidrj  \\  .     Aehidich  oj   200.  1    öxvyBgt)   Ob 
T*  doi8/j  II    BööBx^  Bn'  dvd^gc'movc. 
NB.  Man  vergleiche  hiermit: 
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Theognis  872:  rotg  d'  tx^golg  avirj  xal  ^tya  m]^'  töo^ai  \\  .  —  T  50  nargl   te  öco  ^lya 
Jiij^a  s.jgt  Hoclor  zum  Paris.  2:421   og  fitv  luxre  xca  hQB(pB,  nrj^a  ytvfö^aL  [\ 
TqcoöI,    auch  flesiod.    llieogon.  592  QcpvXa   ywuixiZv^    ntj^a  ^iya   i&vijTotai 
/i£T*  dvögaöL  vaLttKovöiv  \\  .  und: 

Tlieognis  878  iyo:)  Öl  »avav  ycua  ^äuLV    iöo^ai.  ||  .  _  //  09  «AA'  v^eig  ^Iv  Truvrts  vÖwq 
xal  yala  yavoiö^B  ||  . 

8.  Theognis  401:     MrjÖhv  ayav  önsvÖBiv  xaigog  Ö'  iicl  naöiv  agtörogW   emiccötv 

av'&QCOTTo)!'.  335:  MrjÖtv  äyav  önsvÖHV  Ttavrcjv  fiiö'  ägicxa.  — ||  Vergl«'icli(' 
219:  Mtiöiv  ayav  aöyaUt—  ||  .  657:  Mrfih'  ayav  xcdeTToiötv  aao,  (pgtva 
^7]d'  aya?toiöiv\\  j^a/p'.  —  Hesiod.  op.  692  ^irga  cpvkaööBö^tai ,  x^t^rV  ä' 
tm  Tiäaiv  aQLörog  ||  .  Die  Worte  haben  ollenhar  einen  spricliwOrtlichen  Cha- 
rakter. Vergleiche  auch  Diogen.  L.  I,  41  :  'Hv  jla/.edai^ovLog  Xtikcov  a6(pog, 
og  Tud'  skah'W  niiöev  ayav,  xaigcp  jidvra  Ttgogeön  xakd.  \\  .  Cleohulus : 
Mkijov  doLöTOv.  Fittacus:  ^kgcj  XQCJ.  Pseudophocyl.  12:  utTga  vb^hv  t« 
dlxaia,  xaXov  d'   smiitrQov  änaötv.  \\  . 

9.  Theognis   425,  7:     ndvKOv  ^Iv  fit)  (pvvau  bnLx%ovioi6iv  aQL6Tov\\    (pvvta   8' 

öncög  a/.iöza  nvkag  'Ai8ao  niQr)6aL\\.  —  Cert.  Ilesiodi  et  llonieri 
pag.  315,  31.  32:  "^p;c^v  ^\v  ^y  (pvvat  imi^ovioioiv  agiarov  ||  ,  (pvvTa  d' 
önag  arnöxa  TtvXag  'Aiöao  7rfpr]öm  ||  .  Man  wird  leicht  erkennen,  dass  die 
Worte  ihrem  Sinne  und  ihrer  Fassung  nach  sprichwörtliche  (iejtung  gehal»t 
haben  (vergl.  übrigens  die  Citate  bei  Welcker).  Der  Elegiker  schmückte  den 
Gedanken  noch  mehr  aus,  indem  er  jedem  Hexameter  einen  Pentameter  hinzu- 
fügte: f*»^d'  hiÖEiv  avyag  o^og  r^eUov  ||  und  xal  xftö^at  nokkyv  ytjv  inaiui- 
6a^Bvov\\.  Mit  dem  zweiten  Hexameter  vergleiche  man  noch:  'F71  i&cmzB  fii 
OTTt  räxiora,  nvkag  'AtÖao  mQijöa  \\  E  646  dkX'  {m  i^ol  öfxrj^ivra  jivkag 
"AWao  TTf^'jfivll  .  Aehfdich  wenigstens  ist:  Theognis  906  i'i^ikV  iKtekiaag 
Big  *ALÖao  Ttegäv  \\  . 

10.  Theognis  557:    O^d^BO    xivöwog  tol  inl  ^vqov  larazai,  dxu^g\\.  —  K  173  vvv  y^Q 

Ö7)  ndvTBöaiv  fTil  ^vQov  "LözaraL  dxfirjg  \\    i}   fxdka   kvyQog   oki^gog  ' Axuiolg  rfi 

ßicavai  II  .     Auch  diese  Worte  scheinen  sprichwörtliche  Geltung  gehabt  zu  haben. 

IL  Theognis  713:  ovo'  el  Jl^Evdsa  fihv  TtoLolg  trv^o  lglv   o^ola  |i  .  —  r  203   l'axe   ipevöea 

nokka  kiytov  8tv^olölv  ofiola  ||    Hesiod  theogon.  27  l'ö^itv  il^evdea  Ttokkd  kiyeiv 
btv^olölv  ofiola  II  . 

12.  Theognis  821:     Oi  ö'    aTioyrjQdöKOvrag  dTL^diov<5i    toxrjctg,\\    rovttov  rot  x^QVy 

Kvijv     oklyvi  TfAi^alJ  .  —  Hesiod.  op.   185    cfii/;«  öl   yi]^Li6xovxag  dri^tiaovat 
I  Toxi]ag  II  .     Möghcherweise    stannnen   die  Theogn.  Verse   vom  Compilator   der 

Sylloge. 
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I  b. 

13.  Callinus  I,  1:    xot'    akxi^ov   e^ete  &vh6v\\    a    veoi;    ovd'    alSeio^'    aucpiTiEQi- 

xTtovagjll  —  scheint  eine  Nachbildung  zu  sein  von:  E  529  w  (plkoi,  dvtQeg 
iOTS  xal  äkxLtiov  riTOQ  ekBö^E' \\  dkkrjkovg  ö'  aldelöd-e  xara  xgaTEgag  v6^lvag\\ 
und:  ß  65  akkovg  r  aLdE6^t}tB  TiBgLurlovag  «r^9w7rou^\  ||  Vergl.  Tyrtaeus  10, 
17  nOiBiö^s  —  dkxLiiov  bv  (pgBöl  ^t;fxor  ||  und  10,  24  xfvfiöv  —  «Axiftov  — jl. 

14.  Tyrtaeus  11,  31:  xal  noda  nag  tzoÖl  ^ag  xal  in    aöTildog  dönlö''  igBiaag  \\  bv  öe  kocpov 

te  k6(pcp  xal  xwBfiv  xvvbij  |j  xal  ötbqvov  örigvco  nBTch]^EVog  dvögl  iLaybö^w,  \\ 
fj  ^IffEog  xtüTiriV  7J  doQv  iiaxQov  Bk(ov\\.—  N  130  (pgd^avtBg  öogv  ÖovqI,  ödxog 
adxEi  .igo!»Bkv^v(p-\\a6nlg  ccfj  dönld'  BgBiÖE,  xogvg  xogvv,  civBga  ö'  ar^Jp  ||  . 
Wie  sehr  diese  signilicanten  Verse  verbreitet  waren,  dafür  kann  als  Beweis  die- 
nen, dass  sie  sich  auch  im  Cert.  Hes.  ct.  Hom.  finden,  pag.  321.  2.  Der  2. 
Vers  kehrt  übrigens  wieder  77  215. 

15.  Tyrtaeus  12,  19:   ^agövvy    Ö'   btibg lv   rov  nh]öiov  ävöga  nagBördgW  .  —  z/   223 

Tovg  iiaka  ^üQövvBOxB  nagLöTdiitrog  bttbbüolv  \\  .  Auch  zu  anderen,  ähnlichen 
Versen  pflegt  Homer  ein  solches  Particii)  zu  setzen,  um  die  Handlung  mehr  zu 
veranschaulichen ,  z.  B.  F  249  dirgvvBv  Ob  ylgoina  Ttagiöxd^Bvog  btibböolv  \\  . 
M  210   ÖYi  TOTB  IJovkvdd^ag  ^gaövv  "Exroga  bitib  Tiagaördg  \\  . 

16.  Tyrtaeus  12,  31:  ovdinou  xkBog  ia^^kov  dnokkvtai  ovo'  ovo^  avzovl  .  —  w  93 

(og  öv  ^iBV  ovdl  ^ai/cuv  6Vo,u  akBOag,  dkkd  toi  alsi  \\  ndvxag  In  av%Qcci7iovg 
xkBog  BööBiai  iöf&kov,  '^x^UfO.  ||  Vergl.  noch:  if  91  und  B  325  Hymn.l  (Ap. 
Del.)  156:  t6  ö'  fjüor  und  öov  xkiog  ov  noz  okBhat  \\  .  Ausser  der  ersten  Stelle 
giebt  es  noch  andere,  in  denen  xkiog  das  Epitheton  iö^kov  hat:  J  415  Slero 
^loi  xkiog  iö^kov  —  \\  v  422  E  3  (tW)  xkiog  iö^ov  agoito  \\  etc.  Hes.  seut. 
107  Lva  xkiog  iö^köv  agriat  \\  .  Mit  melireren  der  angeführten  hom.  Stellen 
lassen  sich  noch  vergleichen: 

Theognis  868:  dgBtijg  ob  ^liya  xkiog  ovnoz   okBirail.  -  Mit  dieser  Stelle  hat  grosse 
Aehnhchkeit  w   196  t«  oi  xkiog   ovnor   okBitai  ||  />  dgBtijg. 

Theognis  245:  oidl  tot   ovdl  ^avav  dnokBig  /Atog  —    jj  . 
17.  Mimnermus  2,  1:   yjiiüg  d'   old    xb  (pv'kka   (pvBu  nokvav&iog  Sgy\\sagog,   öz    aii^' 

avy^g  av^Btai  riBkiov,  \\  tolg  l'xfAot  nrix^iov  inl  xQovov  äv^Böiv  TJßtjg  \\  tBg- 
no^B^a.  —  Z  146  OirjnBg  (pvkkav  yBVBi],  toirj  ob  xal  dvÖgav-  \\(p6kka  zd 
fdv  z  dve^og  xcc^idöig  x^st ,  cikka  öi  ^'  vkv,  j  trjkB^oaöa  (pvBi ,  Bagog  ö'  bth- 
ylyvBtai  Sgrj.  \\  äg  dvÖgav  yBVBij,  tj  iilv  (fVBL  t]  Ö'  dnohjyBi  \\  .  Musaeus  XI 
(den  Homer  nachgeahmt  haben  soll!!;  Clem.  Strom.  VI,  p.  618  sq.:"ßi?  ahl 
tixvi]  fiiy  diiBivcöv  löxvog  böziv.  fSlg  ö'  avzog  xal  (pvkka  (fVBL  ^aldagog 
dgovga,  \\  dkka  filv  Iv  ^Uyöcv  dnocp^ivBL  dkka  ob  cpvBr  ||  ag  dl  xal  dv&gco- 
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20.  Theognis  3 


Ttov  ytvBt)  xccl  (pvkkov  iUööH  II  (scr.  av^Qancov).  Vergl.  B  467.  8  lotav  6"  er 
keifiavi  ZyM^avÖgicp  av^s^oevti  ||  ^vqioi  ,  6W«  re  tpvXla  xal  äv^ta  yiyvstat 
^9V\\.  i  ö\.  2  til^ov  fct^',  öaci  cpvUa  xal  a.  y.  w.  |j  riigioi. 

18.  Sölon  13,  49.  50:  akkog  '^^r^valys  re  Ka\'Hq>aiöxov    nolvxixvt^W  k'^ya  daelg 

XHQOLv  ^vUeynai  ßlozov  ||  .  -  Hymn.  20,  1  ''Hcpmörov  -  ^slöeo  -  \\  ög 
^ar  \4^>ivairig  _  'sQycc  \\  ^w^QtoTtovs  mSa^ev  -  ||  vOv  öe  Öl  "Hq>aiöTov 
ylvxorixvfjv  k'gya  daivreg  ||  .  Uebrigens  steht  xXvrotexvtig  als  Beiwort  des 
Hrphäst:  ^571,  U  143.  391,  &  286. 

19.  Xenupl.anes  5,  3:  (ravQov  laQivov)  rov   xkiog  ' Ekkäda  näoav  Icpi^evat    oi)d'    ccito- 

^^ii  II  —  scheint  eine  scheizhalle  INachbiidung  zn  sein  von  Stellen  wie  B  325 
oou    xXiog  ovnot     oküiai  ||  .     0    192   xfig    {icöniöog)    vvv    xXkog    ovgavhv 

TXBL  11  «'tc. 

«AA'  «t'fl  TtQioTov  ÖS  xal  vötaxov  Iv  xe  iiaöoiötv  \\  a t i ö a.  —  Hymn. 
21,  3  öf  d'  ccoidog  Ixcov  (poQ^iyya  UyHav\\  ij8vi7iy)g  ;r^«roV  xi  y,al  vöxaiov 
aiev  deidei  ||  Vergl.  t  \4  xl  7tQ(5T6v  xoi  Imcxa,  xi  d'  6axdxm'  xaxaU^co- 
und  E  7o;i    A  299   77  092   IW«    xlva  uqwxov  xiva  d'  {föraroi;  l^^tvagt^ 

tv\\ag\l 

21.  Theognis  8:  nä6a  ^\v    l:thjö^    jrjXo,   djtuotöu^  l\  6d^fjg   dfißgoöhjg ,   eyeUoöe    da 

yala  jr^Awpv,  ||  ^/y^/yöfr  ö\  ßa%vg  7i6vxog  cdog  7iohiig\\.  —  Hymn.  5,  13 
x^^a  d'o<3//>y  Ttäg  x' o{,Qav6g  e{,Qvg  {l7t6Q^sv  \\  yald  xe  ndö'  lyeXaööexal 
^Xfivom^  o%«  ^cddaaris  ||  .  Vp.gl.  auch  T  302  yUaööe  de  ndöa  negl  x^^' 
Xcdxov    vno    öTeQony]g\\.  ~  De,-   ganzen  Stelle  ähnlich    ist  Hymn.  1    117   ir 

22.  Theognis  155:    ;ii?;ror6    rot   naviriv    ^v^ocp^ogov   dvÖQi    Xo^(o9tig  \\  ay/ dxgyi^o- 

avvriv  orXo^hrjv  ngo^pige  ||  .  -  Hesiod.  u,,.  717  ^uy^öt  nox'  olXoiihyjv  nsvirw 
^vfwcp'&OiHw  dvÖQi  II  xkXad^  ovEiÖlietv. 

23.  Theognis  215:   77o.A^;rou  6gyriv  roxs  .oXv^Xoxov,  Dgnoxl  nirgyj,  \\  x^  ngaöo^dr^ö^,  xolog 

iÖHv  l^avi,  il  .  _  Cycl.  theb.  (?)  Düntzer  pag.  29  (Athen.  VII,  pag.  317)  spricht 
Ampbiaraos  zu  seinem  Sohne :  novXvnoö6g  ^oc  xtxiov,  h'xcov  voov,  'j^tptXox' 
rlQCüg  \\  xoiöLi^  icpag^olov,  z^v  xiv  xcad  bfniov  ix^ai  \\  .  Auch  bei  anderen 
Dichtern  kehrt  der  Gedanke  wieder,  vergleiche  VVelcker  Theognidis  rel    p    24 

24.  Theognis  32VK  30:  Ka\  ßg.ör,  evßovXog  dXevxaxhv  ävöga  ö^6xcov  ||  Kvgve^  övv  'l&sl, 

^sayv    dixyj    d^avdxcov  \\  .  -  ^  329.    30    ovx    dgerd  xaxd    k'gycr  x^xdvH  xo. 
ßgadvg  o^xvv  \\  ,  «,  xal  vvv  llcpataxog  l^v  /i^ad^g  dXav  "jgr^a  ||  coxmaxov  nsg 
eovxa  ^8(ov  di  "OXv^nov  txovoiv,  \\x(oXbg  iuw  xexinjöL, 
>il:    HX^tg  d>;,    KXtdQLöxe,  ßa^vv  öid  novxov  dvv60ag\\lv% dÖ'  In' 
ovöey   ^^oiV.-  Hes.op.035o,  noxe  xul  rjöSM^,,  noXvv  6.^  n6vxov  dvvaaag 
Vgl.  Ilynin.  3,  337  nokvv  dioc  x^i^QOv  avvaaag  |l  . 


25.  Theognis 


I. 


26.  Theognis  883:  rov  nivciv  ano  (ilv x^^^nag  aTieödaeig  iiekeScovagW  .  -     IX  Stasinus  Cjpr. 

Athen.  II  35  C:  Olvovxoiy  MeviXaey  &eol  noiriaav  aQLCrov  \\  ^vriroig  av&Qconoiaiv 
ccKOCxeödacti,  ^eXeöcSvag  \\  . 

27.  Theognis  1166:  bvx    av  oöov  zQ^'^l^rig  xt^fiax    In  l^noQiriv   ';t9£t/;j^?  schreibe  lür  reAfj^j) 

lies.  op.  [646  fur    av  in    I^tioqIyiv  X()itprig  cieaitpQOva  &v^6v  \\  .] 

28.  Theognis  1197   IT.:  "ÖQVi^og  cp co v rj v ,  noXvnatStj,  o^v  ßoaötjg  \\  tjkovg',  rjze  ßgoroig äyyekog 

-^Xd^  ciQOTOv  II  cjQaioV  xal  (loi  xQaÖhjv  inaTa^s  ^eXaivav,  \\  özxi  etc.  —  Hes. 
op.  448  ff.:  0Qd^ea^ai  ö\  ivt  av  ySQavov  qxovriV  STcaxovayg  \\  vipO'^tv  sk  vaqpfwv 
hiavaia  KExXYJYvirjg '  \\  rji  ciqotolo  xe  öfj^a  cpeQBi,  Kai  x^^i^cixog  ojQrjv  \\  öeiXvveL 
'  6tiß(}i]Q0L"  üQadirjv  a  eöax  dvÖgög  aßovxeco  \\  .  Vgl.  Hes.  op.  616.  7  aQotov 
(le^vrj^evog  elvai  \\  cSgalov. 

29.  Theognis  1386.  7:  aoi  te  neQiaaovW  Zevg  xoöe   ti^riaag  dro^jov  eöaxev  hetv  \\  .  — 

Hes.  theog.  399  r^v  öe  (Zrvya)  Zevg  xi(irjae,  negiGGa  Öl  Soiga  eÖcokev  \\  . 
Schliesslich  erwähne  ich  noch: 

30.  Tlieognis  534:  x«»?"  ö'  evcp^oyyov   x^P^'^  ^vgrjv  oxicor  \\     —  Margites  I  (p.  26  Ihmtz.)  vs. 

3  (plXyjg  excav  iv   x^^ötv   ev(fxfoyyov  Xvgrjv  ||  ,  da  diese  Worte  ursprünglich  ge- 
wiss einen  Hexameter  bildeten. 

31.  Solon  8:   Tixxei  yag  xogog  vßgiv,  oxav  noXvg  oXßog  enrixai'i. 

Theognis  143:  TixreiToi  xogog  vßgiv/vTav  xaxcp  oXßog  f7r^;r«t  ||  .  —  Cleni.  AJ. 
Str.  VI,  740:  2:6Xcüvog  Öe  Tiou'^aavxog-  Tixrei  xxX.  ävxixgvg  n  Seoyvig  ygdcpef 
TUxEi  xxX.  Diogen.  VHI  22  fidirt  folgendes  Sprichwort  an:  Tlxxei  xoi  xogog 
vßQLV,  oxav  xax(p  avdgl  nagEhj  {nagdyfi  Hergk).  Vgl.  Diogen.  I,  59.  Da  das 
Schol.  Find.  Ol.  XIH,  12  den  Vers  des  Tlieognis  als  homerisch  anmhrt,  so 
vermuthet  ßergk  mit  grosser  Wahrscheinlichkeil,  dass  die  von  Diogenian  auf- 
bewahrte Form  des  Sprichworts  auf  einen  altern  epischen  Dichter  zunirkzn- 
führen  sei. 

11  A. 

Mit  dem  l.  Fussc  beginnen: 

1.  Mimnermus   1,  5  und  Theognis   1067:  dvbqdoiv  nbe  ywai^lv  —  ||  .—  r  408  avögdoiv 

»Jdf  yvvaiUv  —  ||  o  163  und  0  683  avegeg  r]be  yvvaixEg  —  ||  Hes.  op.  813 
dvEgi  X  Tibe  yvvaixl  —  ||  Hymn.  5,  139  uvegog  ridlyvvaixog  —  |j  Z  184  dvi^Q 
ribl  yvvn  —  II  7  134  (f  323  avögc^v  y]bE  yvvaixm'  \\  .  Vergl.  P  434.  5  y\  x  em 
xv^ßa  II  avegogeaxy]xy]xe&vr}6rogy]eyvvaix6g  \\  .  T'llC^^x  av8gd)vi]xEyvvaLxav\\. 

—  Uebcr  die  Wortstellung  vergleiche  Schnorr  p.  42.  3  „quomodo  naturalem 
((uendam  verborum  ordinem  observet  Homerus'';;  ausserdem  aber  II  A,  31. 

2.  Solon   13,   l.  2:  MvYHi06vvr]g  xal  Zrivog  'OXv^itcIov  ayXua  xUva\\   Movaai  lliegiÖEg. 

—  Eumel.    Europia  VII    (Clem.    Slrom.   VI   p.    742)    Mvyjüoöim^g   y.ai    Zyvog 
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^OXv^mov  ivvsci  xovqcu  [|  .  Es  ist  nicht  unwahrscheinlicli,  dass  diese  Worte 
bei  Anrufung  der  Musen  formeUiafl  geworden  waren. 

3.  Theognis  881:    ovQsog  iv  ßriaariöi   —  ||  .   —  A  %1  Hes.    Iheogon.   860.    865;    ovQiog 

Iv  ßn66i]q  —  II  r  34  77  634.  766  S  397  Hymn.  3  (Merc.)  287  Hes.  scut. 
510.  Vergl.  lies.  scut.  386  oiog  ö'  iv  ßrjöayjg  oQeog  —  ||  . 

4.  Theognis   1143:  «AA'  öcpQct  ttg  Lasi  xa\  oqk  (paog  tjEkioio  \\  .  —  2J  61.  442  oq>QCi  Öi 

fioi  ^aki  x«t  OQot  (paog  rjskioio  \\  .  Sonst  noch  [Sl  558  avtov  re  ^diiv  xal 
OQav  (p.  t).  II  ]  ö  833  ^  4A  V  207  ^n  ^wsi  xal  o.  (p,  ^.  \\  8  540  x  498  (oidb 
7'v  fioi  xiJQ)  II  rJOfA'  hl  t,(0£iv  xal  ogav  cp.  »).  ||  jB  120  ötiqov  Ix  o'\\)t<5\^ai 
XaiiTTQov  (p.  )).  II  A  605  0  485  Hes.  fr.  224  Xa(inQ6v  cp.  ^.  ||  •  ^P*  154  tt  220 
cp  226  V  33,  35  cp.  i].  \\  Hynni.  1,  71  önorav  t6  tcqcjtov  lötj  cp.  r\.  ||  Hieraus 
sieht  man,  dass  (paog  rJfA/oto  immer  an  letzter  Stelle  steht.  —  Vergleiche  übrigens 
Theognis  712:  ig  (paog  rjsllov  — ||  und  No.  27.  Mit  der  ganzen  Formel 
hat  Aehnlichkeit:  Minmermus  l,  8:  ovo'  avyag  TtgoaoQCOv  lignixui  t^tUov  || 
und  Theognis  426:  jitt^d'  iöiÖüv  avyag  o^kog  ^fAi'ov  ||  .  Dem  entsprechend: 
n  187  avrafj  irtel  drj  rov  y£  fioyoöroxog  BikEi^ia  \\  i^ixyays  tcqo  cpotogöe  xal 
rjeXiov  Yöev  avyäg  \\  . 

5.  Theognis   1296.  7:  p/Öi  ^is  arj  rpiXikrig  Öcüfiaxa  1  h()G£(p6vr}g  \\  oYxrjrai  7tQ0(pi(}0v6a  —  ||  .  — 

Z   345.    6  "ftg  fi'    ocpsX',  —  II    ol'xEO&ai  TCQOrpEQOVGa    xaxrj  avs^oio    ^vekka  \\ 
v  64  ßtOf  —  f*'  avaQTca^aöa  ^v^kka  ||    oY^olto  7tQO(piQovGa.     Der  homer.  Aus- 
druck besagt  nicht  viel  mehr  als  das  einfache  nQÖcptQeiv. 

6.  Theognis   15:  Movöca  xal  XccQireg^  xovgai  Jiog,  ai  noxi  Käö^ov  ^  —  xakbv  atiöat 

£;ros  II  .  —  Hes,  theogon.  25.  52.   966.  1022.     Movöccl  'Okv^mdSsg^   xovqcci 
^log  alyioxoio  \\  ,  an  letzter  Stelle  geht  vorher:  i^vv  ds  yvvccixäv  (pvkov  äiiaare 
{fivimiai  II  B  598  ^ovöca  asidoLBv,  x.  A.  aly.  \\  ^  105  vv^(pai,  x.  A.  aiy.  \\ 
Q  240   vv^KpKL  xoyp'cdca,   x.  A,   fl'jroT'   '0övö6evg\\    Hes.  fr.  163,  5  vv^(pai 
tiJnkoKa^oi ,   x.  A.  aly.  ||    Vergl.  Hom.  cpigr.  4,  8  x.  A.  aykaa  xkxva\  ,  etc. 

2.  Fuss. 

7.  Tyriaeus   II,  29:  akka  xig  iyyvg  ic6i>  —  ||  —  örjiw  avög'  iUrco  ||  .  —  A  496  JE  611   ^^ 

429  M  457  P  347  ötx]  b\  (xciV  iyyvg  iav  —  \\  O  285  öttjtrjv  iyyvg 
lovze  —  11  .  Die  homer.  Formel  ist,  wie  man  sieht,  vom  Elegiker  geändert. 
Vgl.  die  Formel:  ötrj  ös,  d'  —  Iciv  \    an  8  Hom.  Stellen. 

8.  Arihilochus  9,  3:  zolovg  yag  /.ata  zv^a  7Cokv(pkolaßoio  ^akdöörjg  \\    exkvöev.  — 

Hynm.  6,  4  o^c  ^iv  Zi(pvQOv  (livog  —  ||  ijvBixsv  xata  x.  n.  %.  ||  Cypria  V 
(Athen.  8,  334  C)  vs.  8  akkore  ^Iv  xaxa  x.  it.  O".  ||  B  209  ag  oxs  x.  n.  9.\\ 
Z  347  ng  x.  7t.  0".  ||  N  798  xv^axa  7ta(pka^ovta  it.  ^.  \\  v  84.  5  xv^ia  d* 
07iu)^ev\\  n<)Q(pvQBov  piiya  &ve  n.  &.  \\  A  34  /  182  v  220  hymn.  3,  341 
naga  %lva  n.  &.  \\   V  59  inl  ^trl  n  ^.  ||  Hes.  op.  648   fUxga  n.  ^.  \  .     Die 


t. 


29 

Formel  n.  ^.\\  kommt  also  vor  an  8  Hom.,  1  lies.,  2  Hymn.  und  1  Cypr. 
Stelle. 

9.  Theognis   179:  X9^}  Y^'^Q  0|iio3g  inl  y^v  xe  xal  svgia  vara  ^ßAaöö>;g  ||    Sl^ijad^ai.  — 

Hes.  theog.  972  —  og  eiö'  inl  yijv  x.  x.  b.  v.  &.  \\  790  nBgl  y.  x.  x.  b.  v, 
ö".  II  762  yyjv  x.  x.  f.  v.  ^.  ||  ri6vxog  av6xQB(pBxai.  781  hymn.  5,  123  und 
9  Ilomerstellen  (wie  B  159):  in    s.  v.  ^.  || 

10.  Theognis   707:    övxiva    örj    ^av(KXOLO    ^ikav    VBcpog    a^cpLxakv  il)]]  \\  .  —  ff  350 

^avaxov  8b  fiikav  VB(fog   a^cpBxdkvxl-'Bv  \\  .   d  180  nglr   y     ote  871  d^avdxoio 
fxBkav  VBcpog  ((^cpexdkvilJBv  \\  .  Aehnlich:   T*  417  vECpikr]  Ob  ^iv  dn(p£xdkt^pBv  \\ 
xvavirj^  ferner  Hes.  op.  555  IW  //  xoi  xovg  iibv  ^avdxnv  xikog  d(ji(pBxdkitl)B  \\  . 
E  68  ^dvaxog  öi  ^iv  d^cpBKakvilJBv  \\  .     E  553  xa   d'    av^u  xikog  ^avdtOLO 
xdkvtlfBv  II    und  Anderes. 

11.  Theognis  803:   og  ^vrjxolöL   xal  dd^avdxoiöiv  avd(56Bi\\  ZBvg  KQOviörjg  — ||. — 

M  242  {Aibg)  og  Träöcv  ^vr]xot6i  xal  d^avdxoLöiv  dvd(j6BL  \\  Hes.  theogon. 
506  xolg  Ttlövvog  ^vtjxolöL  xal  d%avdxoL6iv  dvdööBi  \\  (sc.  ZBvg)  Orph.  Theo- 
gonia  I  (Johannes  Malela  p.  41)  1.  2  —  0oißB  y.gaxaiB  |1  navÖBgxBQ  ^vrj- 
xoiöi  xal  d^avdxoiöLV  dvdööcov  \\  .  z/  61  (2/  366]  Ov  ob  näöi  (xbx'  d^avd- 
xoiöLV  dvdöGBig.  \\  Hymn.  1,  29  Ttdöi  ^vrjxolöLv  avdCöBig  \\  üööoi»s  etc.  (von 
Apollo).  Vergl.  noch:  v  112  Zbv  ndxBg,  og  xb  &bolöl  x«l  av^gcomnöiv 
avccöGBig  ;'  B  669  ix  Aibg,  ög  xb  ^.  x.  d.  dvdööBL  \\  «  552  v  25  Zrjvl  XBkai- 
VB(pBi  KgovLÖy,  og  nd6iv  dvdöGBi  ||  .     Vergl.  III,  58. 

3.  Fuss. 

12.  CalHnus  1,  20:  iv  otp^akuoldv  bga(5iv\\  .  —  F  306,  -^459,  J  343  und  VHI  Ot^Aiag 

«Awö/g  Cram.  Anecd.  I  p.  327,  A  587  und  Z  190,  2:  135,  x  385:  iv  6(p- 
^ak^olöiv  bgdö^ai^  bgcööa,  ögrjai,  rdwfiat,  Ydrjatj  lÖBöd^ai  \\  .  Vergl.  auch 
noch  i.  6.  voijöag  ||  X  294,  312  hymn.  4  (Ven.),  83.  179.  Uebrigens  kommt 
in  der  epischen  Poesie  die  Formel  auch  ohne  iv  vor. 

13.  Tyrtaeus  10,    15:    aAAa  ^dxBöd^B   nag'   dkkr]koL6i  ^ivovxBg  \\    und  11,  11:    ot  ^hv 

ydgxok^cjGL  nag'  dkki]koiGL  ^ivovxBg  \\  .  —  P  T2\  ^l^vo^bv  o^vv  "Agrja 
nag'  «AArjAotöt  ^ivovxBg  ||  [s  227  xBQnBG^rjv  (pLkoxtjxt  nag'  dkktjkoiöi 
fiivovxsgW]  E  572  'F  211  nag'  dkk.  ^ivovxs  \\  .  Ebenso  liebt  Homer  das 
blosse  Particip  fifroiTfg  etc.  oft  an  das  Versende  zu  stellen,  wie  A  348  ^231 
dkB^^6(iB6^a  ^Bvovx£g\\.  Ebenso  Theognis  493:  bv  ^v^blg^b  nagd  xgrjxijgi 
fASvovxBgW  1127*)  ij  ^lv  dt]^'  vni^BLVB (pikcp  nagdnaiöl  ^BvovGa\\  .  — 

*)  1  178  fragt  Odysseus  im  Hades  seine  MuUer  über  Penelope:  1)6  fiivH  nana  naidl  xal  l^fxntSa  navta 
(fvkdaa(i\\  n  73,  4  sagt  Telemach  Ton  seiner  Muller:  f^ijTQt  J'  i/urj  J/'/a  ß^vfjog  Ivl  (fQeal  /utQfirjQiCstW 
^  ttvrov  naq'  ijjol  t(  (x^vri  xal  Sto^n  xofilC\i  ||  und  t  524.  5  sagt  Penelope  selbst  zu  Odysseus:  w?  xal  f/nol 
^//a  &v/u6g  oQoiQerai  h'&a  xal^f&a  \\  ^€  fiivo}  naga  nttiSl  xalafimSa  nävjcc  (pvkdaao)  ||  .  Man  wird  daher 
nicht  umhin  können  bei  Theognis  eine  Anspielung  auf  diese  für  Penelope  so  charakteristischen  Worte  anzunehmen. 
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Mit  der  aiigefülirten  Foimol  ist  dor  forinolliarte  Vers  ot  d'  ot6  (cdk'  ött)  di] 
öxedov  fjöciv  in  akh'jkoieiv  iovreg  \\  zu  vergleichen  (10  11.,  z.  11.  T  11  E  14 
X  248  J  232). 

14.  Tvrlaeijs   12    15:  ^vrbv  ö'  töx^lhv  tovto  nokrjt  rt  navxi  re  dr'j^rpW  .  —  T  5(1  Ttargi 

Tb  acj  iiiya  Ttrj^a  nolrft  te  tiuvtI  rs  Öt'iiiOJ  \\  .  Ausseidein  Sl  700  (iiya  x^^^f« 
TCnkH  t  tjv  itavxi  rs  dr]^(p  \\  k  14  KiuufQiojv  avÖQUv  Öij^iog  tb  Tiokig  T£  || 
^  43  ^  3  0"  555    II    Hes.  op.  527  öijfiov  re  itvkiv  te  \\  . 

15.  Tyriaeus  12,  35:   ei  de  (pvyrj   atv  xrjgcc    Tccvt]k£ytog  ^ccvatoio  \\  .  —  0  70  0  210 

tv  ö'  eu?tH  ovo  xfJQS  tav.  %.\\  A  171.  3^! 8  rig  vv  6s  xtjQ  töafxccööi  r.  ^.|| 
ß  100  y  238  t  145  cd  135  |wor(j'  okoij  xa^ekijöt  t.  %.  ||  Also  xav.  %.  \\  an  8 
Stellen. 

16.  Mimnernius   14,  3:  nvyiivag  xkovtovxcc  (pakayyag\\   "Eq^iov  ä^i  nedlov.  —  E  03 

TtvxLvai  xkoviovTO  (pdkayytgW  lies.  Iheogon.  036  ol'x'  avögav  Trvmväg  xko- 
vbovai  (päkuyyagl  J  2S1  nvxLvai  y.limno  (pakayy^g\\  A  148  o%i  nkslaxaL 
xkovtovxo  (fukayyig  \\  0  44S  xij  yaQ  tx  »?  QU  nokv  ithlaxca  xkovtovxo 
(pdkayyegW    und  £  06   ^vvovt'    k^   Tteölov  Ttgo  e^tv   xkoveovxa  (pakdyyag\\ 

17.  Minniermus  0,  3:  ßii]V  vnkqonkov    e'xovTfg  ||  .  —  Hes.  theogon.  670   ßiriv   vrctgoTikov 

t'xoiTegW.  Vergl.  610  und  Düntz.  p.  20  Inc.  XXVI  Etym.  v.  uyiü^evog:  yjVOQhjv 
VTitQonkov  dycüiitvog  —  \\  .  Orph.  theogon.  VIII  Procl.  Tim.  I,  54,  57,  vs. 
3  vßQiog  dvx'  okoijg  xal  ('<T«ö^aA%  vnbQonkov  \\  .  lies,  theogon.  516  «Vf// 
dtaö^akirig  tb  xal  t]voQ8tig  VTiSQonkov  \\  .  —  Uehrigens  vergl.  die  folgende 
Nummer. 

18.  Theognis  81   und  765:   6^6(pQovu   ^tfiov    sxovxsg,    ag\\    (an  der  2ten  Stelle  iJrunck 

für  tv(fQova).  —  Ilymn.  3,  301;  5,  434;  X  263  6.  9.  l'xovxag ,  i'xovöat, 
tX0v6Lv\\.  6iio(pQ.  Steht  auch  an  den  ührigen  Steilen  in  denselhen  Versfnsseii: 
hymn.  3,  105  xiaaaQEg,  ifixE  (paxig,  b^6q)Qoveg  —  ||  lies,  theogon.  6()  17 
ö'  txex  ivvitt  xovQag  6n6(pQovag  —  ||  .  —  Uebrigens  vergleiche  Tyrt.  5,  5: 
xcdc{6Lq)Q0Vci  ^v^ov  ix^vxsg  \\  . 
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Scliiilnacliricliten. 


I 

Personalbestand  des  Gymnasiums  am  20.  März   i8?l 

Lehrercollegium. 


A.   Ständige  Mitglieder  (Oberlehrer). 

Rcctor  und  erster  Lehrer:     Professor  Dr.  phil.  P^mil  3lnller,  Ordinarius  von  Prima. 

Zweiter  Lehrer:     Professor  Dr.   phil.   Adolf  Eduard   PniLsx,  Lehrer  der  Religion,  der 
hehriüschen  und  französischen  Sprache. 

Dritter  Lehrer   und    Stellverlreler   des   Rectors:     Professor   Dr.   phil.   Rohert  Theodor 
Bnnisi',  Ordinarius  von  Ohersecunda. 

Vierter  Lehrer:     Professor  Dr.  phil.  Max  Krlcr,  Ordinarius  von  Untersecunda,  zugleich 
nihliolhekar. 

Fünfter  Lehrer.     Dr.  phil.  Rernhard  Wilhelm  Hichler,  Ordinarius  von  Oherlerlia. 

Sechsler  Lehrer:     Immanuel   Carl    Volkmar   Ho/fminin.    Lehrer  der  Mathematik  und 
Phvsik. 

Siehenler  Lehrer:     Dr.  phil.  Max  Hermann  Rachel,  Ordinarius  von  Unterlertia. 

Neunler  Lehrer:     Cand.  Rev.  Min.  Paul  »S/7.v.v,  Lehrer  der  Religion  und  Ordinarius  von 
Sexta. 

Zehnler  Lehrer:     Dr.  phil.  Johannes  Golthold  Renner^  Ordinarius  v.  Quinta. 

Killer  Lehrer:     Dr.  phil.  Hermann  Theodor  Xoth,  Lehrer  der  Mathematik  und  Xalur- 
geschichle. 

Zwölfter   Lehrer:     Friedrich    Eduard   Richard   KiiUenherg ,    Lehrer   der   franzosischeu 
und  deutschen  Sprache,  der  Geschichte,  Geographie  und  Xalurgeschichle. 


UiMck  von  HumleibliiiHl  JV  Pries  in  Leipzig. 


V 


-yyy^yy.^ 
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B.  Provisorische  Lehrer  (Yicarien). 

Oswald  Burkhardt,   Lehrer  der  deutschen  Sprache,   der  Geschichte,  Naturgeschichte, 
Geographie  und  Arithmetik. 

Dr.  phil.  Franz  Emil  Jungnutuii,  Ordinarius  von  Quarta. 


C.  Hülfslehrer. 

Gesanfflehrer:     Musikdireclor  Ernst 'Theodor  KcUliiinU. 
Schreiblehrer:     Cantor  Johann  Gottlieb  Kraithel. 
Zeichenlehrer:     Carl  Anton  August  Müller, 
Turnlehrer:     Eduard  Auton  Bär. 


Classen  und  Schüler. 


Name. 


Geburtsjahr  f 
und   Tag. 


Stand  und  Wohnort  des  Vaters. 


•> 

3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 


Prima. 

2jährigcr  Carsus. 

a.  Oberprima. 

Hermann  August  Starke 
Karl  Bruno  iMüller 
Arno  Melzer 

Th.  Gust.  WcHd.  Rossberg 
Traug.  Beruh.  Bochraann 
Rudolf  Moritz  Tenzler 
Friedrich  Herrn.  Häniein 
Karl  Martin  Hasse 
Johannes  Gottfried  Kraner 

b.  Unterprima. 


20.  März  1851. 

3.  April  1851. 
17.  Mai  1851. 
20.  Mai  1840. 

4.  Juli  1851. 

3.  Octbr.  1850. 
28.  April  1851. 
3.  Juni  1852. 
7.  Septhr.  1851. 


10. 

Ludwig  Woldem.  Leonhardi 

21. 

Novbr.   1852. 

11. 

Georg  Walther  Otto 

5. 

Septbr.  1852 

12. 

Bernhard  Julius  Schmidt 

G. 

März  1851. 

13. 

Julius  Alfred  Franze 

5. 

März  1851. 

Kirchschullehrer  zu  Voigtsdorf. 
Arzt  zu  Hormersdorf  hei  Thum. 
Bürgerschullehrer  zu  Frankenberg. 
Stadtr.  u.  Buchdruckereibes.  zu  Frankenberg. 
Gerichtsamtsassessor  zu  Freiberg. 
Advocat  zu  Frauenstein. 
Schraiedemeister  zu  Waldheim. 
Superintendent  zu  Frauenstein. 
Bezirksgerichtsrath  zu  Freiberg. 


Pastor  zu  Reiuhardsdorf  bei  Schandau. 
Oberbergrath,  zuletzt  zu  Leipzig,     f 
Kirchschullehrer  zu  Cavertitz  bei  Strehla. 
Bezirksthierarzt  zu  Erbisdorf. 


li. 
15. 

IC 

17. 

18. 

lü. 

20. 


21 
22 
23 
24. 


25. 


20 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32 

33 

31. 

35. 

36. 

37. 

38 

39. 

40. 

41 


42. 
43 
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Xame. 


Geburtsjahr 
und  Tag. 


Stand  und  Wohnort  des  Vaters. 


Obersecunda. 

Ijähr.  Cursus. 

Arthur  Moritz  Kluge 
Louis  Richard   Max  Omar 
Johannes  Teichgräber 
Georg  Konrad  Rosenkranz 
Karl  (ihrist.  Joli.  Leonhardi 
Eduard  Hugo  Lorrmann 
Albert  Merbach 

rnterseeimda. 

Ijähr.  (iursus. 

Paul  Ew.  Joh.   Traulschold 
Robert  Richard  Fischer 
Karl  Ludwig  Kraft 
Karl  Oltom.   Erchenbrechcr 
Karl  Heinrich  v    Wo^ydl 
.\ugust  Friedrich  Wappler 
Hermann  Rudolf  Thiele 
Ludwij:  Paul  Geissler 
Auffust  Hermann  Hüttel 
Otto  Friedrich  Felgner 
Paul  Löwe 
Emil  Hugo  Hermann 
Friedrich  August  Müller 
Georg  Emil  Rossberg 
Richard  Theodor  Linke 
Arthur  Theodor  Vogel 
Carl  Heinr.  Rieh.  Frolscher 
Geor2  Wunibald  >yinkler 
Paul  Alfred  Neff 
Otto  Wilibald  Grlngmuth 
Joh.  Leop.  Schaarschraidt 

Obertertici. 

Ijähriger  Cursus. 

Georg  Ludwig   Heydemann 
Carl  Friedrich  Heinz 


25.  Septbr.  1852. 

17.  Novbr.  1852. 

28.  Decbr.   18.-)3. 

15.  Decbr.  1852. 

li.  März  1852. 

1.  Juni  1851. 

3.  April  1854. 


18.  März  1853. 
4.  Januar  1852. 
li.  März  1854. 

23.  Septbr.  1853. 
8.  April  1854. 

21.  März  1853. 
10.  August  1852. 
20.  Februar  1851. 
10.  Juni  1852. 
7.  Juni  1853. 
15.  April  1854. 
20.  Mai  1853. 
10.  März  1853. 
18.  August  1852. 

20.  Novbr.  1852. 
18.  Januar  1854. 

24.  Novbr.  1853. 
18.  Decbr.  1853. 

21.  März  1853. 
3.  Januar  1852. 
5.  Juni  1853. 


IG.  April  1855. 
31.  xMärz  1855. 


Erb-  und  Lehnrichter  zu  Flöha.     f 

Fabrikfaclor  zu  Freiberg. 

Diaconus  zu  Freiberg. 

Pastor  zu  Freiberg. 

Pastor  zu  Mügeln. 

Färhermeister  zu  Grosshartmannsdorf.     f 

Superintendent  zu  Freiberg. 


Pastor  zu  Reinsberg. 

Gutsbesitzer  zu  Grossschirma. 

Advocat  zu  Freiberg. 

Pastor  zu  Hormersdorf. 

Particulicr  zu  Dresden.     •^ 

Factor  der  Mineralienniederlage  zu  Freiberg. 

Erb^erichlsbesitzer  zu  Mühlbach. 

Oeconom  zu  Grossschirma. 

Bauunternehmer  zu  Rochlitz. 

Apotheker  zu  Frauenstein. 

(lantor  zu  Saida. 

Mühlenbesitzer  zu  Freiberg     f 

Arzt  zu  Döbeln,    f 

Stadtr.  u.  Buchdruckereibes.  zu  Frankenberg. 

Lehngerichtsbesitzer  zu  Helbigsdorf.    f 

Anstalls-Rendant  zu  Schloss  Waldheim. 

Buchhändler  zu  Freiberg. 

Pastor  zu  Naundorf. 

H}polhekenbuchführer  zu  Freiberg. 

Apotheker  zu  Narkneukirchen. 

Superintendent  zu  Marienberg. 


Pastor  zu  Grosswaltersdorf. 
Maschinenbauconductcur  zu  Freiberg. 
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44. 
45. 

40. 
47. 
48. 
49. 

r)0. 

51. 
52. 
53 
54. 
55. 
öß. 
57. 

:.8. 

59. 
60. 
61. 
62. 
63. 
6i. 
65. 
66. 


67. 
68. 
69. 
70. 
71. 


73. 
7  4. 
75. 

76. 

77. 


Name. 


Geburtsjahr 
und  Tag;. 


Stand  und  Wohnort  des  Vaters. 


Arthur  Alfred  Krel).s 
Georg   Br.  Rud.  Schellhorn 
Paul  Martin  Thieme 
Theodor  Klengel 
Paul  Oskar  Theod.  Biüher 
Friedrith  Guido  Wäihlcr 

Herin.  Ernst  Arno  Hetker 
Carl  Victor  >YiIsdorf 
Friedrich  Bruno  Peuckert 
Call  Johannes  Sturui 
Otto  (ü'org  Keik 
Carl  Adolf  Alnin  HolTer 
Hermann  Edgar  Weickert 
Heinrich  Gust.  Ad.  Klitzsch 
Rudolf  V.   Oppen 
Theodor  Teichgräher 
Otto  Lud\>ig  Ro.senkranz 
Carl  Gotthold  Richter 
Curt  Emil  Mehnert 
Ernst  Moritz  VYeber 
Carl  Fr.  Wilh.  P.  Lorenz 
Ernst  Gustav  Clauss 
Heinrich  Hilmar  Naumann 

Untertertia. 

Ijähriger  Cursus. 

Victor  Schieck 
Georg  Ludwig  Schlegel 
Carl  Max  Töpel 
Paul  Buchner 
Ernst  Paul  Mehlhorn 
Franz  Moritz  Otto  BOrner 
Johannes  Georg  Stöckel 
Paul  Richard  Morgenstern 
William  Adolf  Wappler 
Paul  Julius  Hensel 
(iarl  Richard  Lucius 


4.  Februar  1855. 

22.  Februar  1855. 

11.  Xovbr.   185  4. 

22.  Octbr.  185i. 
11.  Juni  1856. 

3.  Februar  1855, 

30.  April  1856. 

18,  Januar  1857. 

20.  Juni  185  4. 

1.  März  1856. 
14,  Novbr.   1852. 
18.  März  1855. 

23.  Januar  185  4. 
10.  Januar  1852. 
10.  April  1855. 

2.  Decbr.  1855. 
18.  März  1856. 
14.  Juni  1854. 

24.  Septbr,  1854. 
28.  August  1855. 

25.  März  1855, 

3.  Decbr.  1853. 
14.  März  185  4 


6.  Octbr.   1855. 

28.  Juli  1855. 
3.  Juli  1855. 

14.  Februar  1856. 
25.  Septbr.   1852. 
31.  Decbr.   1850. 

29.  Septbr.  1855. 
13.  März  1854. 
16.  Juni   1855. 
19.  Juli  1857. 

6.  Xovbr.  1856. 


Kaufmann  zu  W'aldheim. 

Spar-  u.  Sladtcassenverwalter  zu  Frauenstein- 

Pastor  zu  Greifendorf. 

Bezirksbaumeister  zu  Freiberg.    -[• 

Ad>ocat  zu  Freiberg. 

Rechnungsüihrer  im  Königlichen  Berguerk  zu 
Paschko\>itz  bei  Mügeln. 

Arzt  in  Grosshartraannsdorf. 
Rittergntspachter  zu  Grosshartmannsdorf. 
Ti:>chlermeister  /U  Waldheim,     f 
Pastor  zu  Freiberg. 
Bezirksgerichtsrendant  zu  Freiber«r. 
Fabrikbesitzer  zu  Tannenberg  bei  Annaherg. 
Factor  des  K,  Handelsbureau  zu  Freiberff. 
Pension.  Förster  zu  Freiberg. 
Amtshauptmann  zu  Freiberg. 
Diaconus  zu  Freibcrg. 
Pastor  zu  Freiberg. 
Lehrer  und  (lantor  zu  Frankenberg. 
Ziegeleiboitzer  zu  Freiberg, 
Oeconomiecommi.ssar  zu  Freiber» 
Waagemeister  zu  Freiberg. 
Schneidermeister  zu  Rosswein. 
!  Pastor  zu  Weissbach  bei  Zschopau. 
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Fabrikbesitzer  und  Stadtr.  zu  Frankenberg, 
Tischlermeister  zu  Freiberg,     f 
Oberförster  zu  Flaue. 
Gerichtsamtmann  zu  Mügeln. 
Gutsbesitzer  zu  Drebach. 
Arzt  zu  Rossweiu. 

ßezirksgerichtsdirector  zu  Freiberg. 
Hausmann  im  Gvmnasium  zu  Freiberg. 
Factor  d.  Min.-Niederl.  d,Bergakad. zu  Freiberg, 
Püsamenlicr  zu  Freiberg. 
Bergmeisler   zu    Freiberg. 


0 


78. 
79. 
80. 
81. 
82. 
83 
84. 
85. 
86. 
87. 
88. 
89. 
90. 
91, 
92 
93, 
94. 
95. 
96 
97. 
98. 


99 
100. 
101. 
102. 
103. 
104. 
105. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
111. 
112. 


Name. 


Geburtsjahr 
und   Tag. 


Paul  Alfred  Erler 

Bernh,  Friedr,  M.  Langer 

Ernst  Hugo  Flade 

Albert  Friedrich  Haubold 

Ernst  Reinhard  Walthcr 

Theod.  Rieh.  F.  Wolke 

Paul  Hermann  Gehe 

Paul    Herrn.  Aug.  Friedrich 

Oscar  Alexander  Eichler 

Friedrich  Bernh.  Schubert 

(.'arl  Zimmermann 

Erich  Klien 

Friedrich  Wilhelm  Starke 

Richard  Theodor  Wenjrler 

Franz  Alfred  Leonhard 

Max  Heinrich  Schreiber 

Georg  Hacker 

Carl  Guido  Mühlmann 

Hermann  Kind 

Carl  Hugo  Haasc 

Oswin  Eugen  Schmidt 

Quarta. 

Ijähriger  Cursus, 

(^urt  Junge 
Paul  Otto  Schotte 
Friedrich  Hermann  Lange 
Carl  Georg  Klinger 
Friedrich  Emil  Mejer 
Rudolf  Bornemann 
(iarl  Ludwig  Welsch 
Alban  Immanuel  Frisch 
Ernst  Otto  Köhler 
Paul  Alfred  Krüger 
Paul  Theodor  Höckner 
Alfred  Moritz  Tenzler 
Jolius  Martin  Leonhardi 
Carl  Gotth.  Jul.  Münzner 


^  ^  • 

23. 
15. 
21. 
4. 
16, 


21. 

17, 

16. 

8. 

i:. 

17. 
17. 
II. 
7. 
21. 
20. 
29. 
31, 


Januar  1856. 
Juni  1853. 
März  1855. 
Septbr.  1854. 
März  1854. 
Juni  1856. 
Januar  1855. 
Septbr.  1856. 
August  1855. 
Mai  1855. 
Mai  1855, 
April  1850. 
April  1850. 
Juni  1855. 
Juni  1855. 
August  1855. 
März  1857. 
Juli  1854. 
Mai  1854. 
Juni   1857. 
Decbr.   1857. 


28.  Septbr.  1856. 
23.  Juli  1855. 

8,  Januar  1857. 

12,  Novbr.  1850, 
23.  Xovbr.  1854. 
11,  Juli  1857. 
18,  Januar  1857, 
21.  Octbr,  1850. 

8.  Septbr.  1857. 

29.  Septbr.  1857. 
6,  Juli  1858, 

3.  Februar  1857. 
26.  Decbr.  1855. 

13.  März  1856. 


Stand  und  Wohnort  des  Vaters. 


Professor  am  G\mnaslum  zu  Freiberg. 
Kaufmann  zu  Jöhstadt. 
Pastor  zu  Berthelsdorf.     f 
Gutsbesitzer  zu  St  Michaelis  bei  Freiber<r. 
Arzt  zu  Hennersdorf  bei  Schmiedeberor. 
Kirchschullehrer  zu  Lan<renau. 
Geometer  zu  Halsbrücke. 
I  Pastor  zu  Krögis. 
Gemeindevorstand  zu  Zethau. 
Tischlermeister  zu  Rosswein. 
Maurermeister  zu  Freiber«:. 
Advocat  zu  Xossen, 
Schmied  zu  Miltilz. 

Bergverwalter  zu  Himmelf.  Fdgr.  b.  Freiberg. 
Pastor  zu  Zöhlitz 
Rathsdiener  zu  Freiberg. 
Pastor  zu  Lichtenberg. 
Pastor  zu  Zethau. 
Obersteiger  zu  Voigtsberg. 
Advocat  zu  Hainichen. 
Gemeindevorstand  zu  Dittmannsdorf. 


Professor  a.  d.  Bergakademie  zu  Freiberg,  -f- 
Cassirer  an  der  Sparcasse  zu  Freiberg. 
Wäschsteiger  zu  Rothenfurth. 
Kirchschullehrer  zu  Grumbach  bei  Jöhstadt. 
Fabrikant  in  Sehma, 
Stollnfactor  zu  Freiberg, 
Kleidermacher  zu  Freiberg. 
Proviantamlscontroleur  zu  Freiberg. 
Bürgerscliullehrer  zu  Freiberg. 
Lehrer  zu  Freiberir. 
Rittergutsbesitzer  zu  Langenrinne. 
Advocat  zu  Frauenstein. 
Pastor  zu  Reinhardsdorl  bei  Schandau. 
Oeconomie-Oberconuüis.sar  zu  Freiberg. 
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Name. 


Gehurlsjahr 
und   Tag. 


Stand  und  Wohnort  des  Vaters. 


113. 

114. 

115. 

116. 

117. 

118. 

119. 

120. 

121. 

122. 

123. 

124. 

125. 

126. 

127. 

128. 

129. 

130. 

131. 

132. 

133. 

134. 

135. 

136. 

137. 

138. 


139. 
140. 
141. 
142. 
143. 
14  4. 
145. 
liO. 
147. 


Albert  (iuidu  Müller 
Carl  HerUvi^ 
Carl  Hernianu  Painptl 
Adolf  Otto  Kerthold 
Max  (Jeor*;  Friedrich 
Carl  Oscar  Mehner 
Carl  Hermann  Grosse 
Heinrich  Teichgräber 
Paul  Richard  Stricker 
Theodor  Otto  Canzler 
Geor""  Detlev  Miinzner 
Albin  Theodor  Müller 
Max  Adolf  Netto 
Paul  Theodor  Krieger 
Carl  Theodor  Damm 
Ewald  Wilhelm  Gleisberg 
Georg  Eduard  Tittel 
Carl  .\l>vin  Neuber 
Max  Ernst  Opelt 
Johann  Julius  Stöhn 
Carl  Alfred  Hartenstein 
Paul  Arthur  Rübiger 
Ferdinand  Dippmann 
Friedrich  Otto  Hempel 
Julius  Olto  Schuster 
Isidor  Alexander  Rost 

Quinta. 

Ijähriger  Cursus. 

Otto  Friedrich  Golz 
Rieh.  Hans   Theod.  Rössler 
Johann  Oscar  Neubert 
Anton  (Konstantin   Baumann 
Olto  Richard  Hensel 
Carl  Friedrich  Hasse 
Arno  Rudolf  Gross 
Max  Theodor  Gross 
Arthur  Johann  Heinicke 


13.  Decbr.  1855. 
16.  August  1857. 

5.  April  1856. 
22.  Mai  1854. 

7.  Februar  1858. 
22.  Februar  1857. 

6.  Decbr.  1856. 

7.  August  1857. 

25.  Mai  1857. 

14.  Novbr.  1857. 

8.  Juli  1857. 
22.  Mai  1855. 
10.  Novbr.  1856. 
31.  August  1857. 

1.  August  1857. 
31.  Juli  1857. 
4.  Januar  1857. 

4.  Mai   1856. 
13.  Januar  1856. 
10.  Januar  1857. 

5.  April  1855. 
22.  April  1857. 

6.  Juli  1856. 
20.  April  1856. 

26.  Februar  1857. 
1.  October  1858. 


4.  Mai  1858. 
14.  Decbr.   1857. 

8.  Januar  1857. 
14.  Januar  1857. 

8.  Octbr.  1858. 
13.  April  1857. 
22.  Juli  1858. 
25.  März  1858. 

5.  Decbr.   1857. 


Obeiforstmeister  zu  Eiben.stock.     f 

Kaufmann  zu  Schnecberg     ■{• 

Lehrer  zu  Frankenberg. 

Müller  zu  Beerwalde,     f 

Förster  zu  Ansprung.     f 

Pastor  zu  Satzung.     •^ 

Kunstgiirtner  zu  Waldheim. 

Diaconus  zu  Freiberg. 

Sladlcassirer  zu  Oederan. 

Apotheker  zu  Limbach. 

Oeconomie-Obercommissar  zu  Freiberg. 

Leinwandfnbrikant  zu  (irosshartmannsdorf. 

Berginspector  zu  Schneeberg. 

Posamentier  zu  Grossenhain. 

Arzt  zu  Niederbobritzsch. 

Gerichtsamtsrendant  zu  Freiberg. 

Bergverwalter  zu  Freiberg. 

Kaufmann  zu  Lengefeld  i.  G. 

Lehngerichtsbesitzer  zu  (Jrosswaltcrsdorf. 

Schankwirth  zu  Freiberg. 

Pastor  zu  Königstein. 

Lehrer  zu  Nieder-Rossau  bei  Miltwcida. 

Gutsauszugler  zu  Schönborn. 

GüterexpeditioMsassistent  zu  Freiberg. 

Bäckermeister  zu  Freiberg. 

Restaurateur  zu  Freiberg. 


Name. 


Geburtsjahr 
und   Tag. 


Stand  und  Wohnort  des  Vaters. 


Advocat  zu  Freiberg. 
Stadtrath  zu  Freiberg. 
Portefeuille-Arbeiter  zu  Freiberg. 
Gerichtsamtsassessor  zu  Stollberg. 
Posamentier  zu  Freiberg. 
Superintendent  zu  Frauenstein 
Forstinspector  zu  Zöblitz.     f 
Buchbinder  zu  Waldheim. 
Arzt  zu  Seiffen. 


U 


148. 
149. 
150. 
151. 
157. 
153. 
154. 
155. 
156. 
157. 
158. 
159. 
160. 
161. 
162. 
163. 
104. 
165. 
166. 
167. 


168. 

169. 

170. 

171. 

172. 

173. 

174. 

175. 

176. 

177. 

178. 

179. 

180. 

181. 

182. 


Carl   Hermann  Fischer 
Georg  Zimmermann 
Albert  Paul  Dörfling 
Friedrich  Edmund  Chri.stoph 
Oswald  Heinrich  Mühlmann 
Ernst  Robert  Fritzsche 
Max  Hugo  Bellmann 
Friedr.  Emil  Osw.  Parucker 
Paul  Hermann  Walther 
Max  .\rniand  Müller 
Wilhelm  Richard  Schürer 
Adolf  Georg  Stöhn 
Hilmar   Theod.  Kindermann 
Curt  Con.stantin  Stecher 
Ernst  Emil  Wolke 
Ernst  Herm.  (i.  Weickert 
Ernst  Albert  Richter 
Ernst  Paul  Opelt 
Paul  Richard  Wilsdorf 
Christian  Gotthold  Sachse 

Sexta. 

Ijähriger  Cursus. 

Carl  Richard  Seyderhelm 
Gustav  Reinhard  Scheinpflug , 
Curt  Richard  Opitz 
Paul  Heinrich  Reinel 
Friedrich  Johann  Schubert 
Johann   Hugo  Klingsohr 
(ieorg  Rohling 
Emil  Oltomar  Hüppner 
Ernst  Louis  Krug 
August  Emil  Lange 
Heinrich  Richard  Philipp 
Hujro  Friedrich  Rosenkranz 
Friedr.  Volkmar  Hartenstein 
Oscar  Heinrich  Haufe 
Max  Woldemar  Wagner 


11.  August  1858. 
31.  Octbr.  1857. 

13.  Juni   1857. 
26.  Januar  1858. 

3.  April  1858. 
11.  Novbr.   1856. 
U-  März  1857. 
31.  Mai  1858. 

11.  Juni  1857. 

25.  Februar  1858. 

14.  Novbr.   1857. 
18.  Juni   1859. 

9.  März  1857. 
6.   iMärz  1858. 

12.  April  1856. 
10.  Juni  1858. 

6.  Juli  1858. 
22.  Septbr.   1857. 

17.  Juli  1857. 

18.  Mai  1857. 


0 

Mai  1857. 

6. 

Juni  1857. 

*  • 

Januar  1859. 

24. 

Augu.st  1858 

16. 

August  1857, 

10. 

Octbr.  1857. 

13 

Octbr.   1858. 

12. 

Juli   1859. 

9. 

März  1857. 

24. 

Juni  185i. 

26. 

April  1857. 

10. 

Januar  1860. 

21. 

Juli  1857. 

27. 

Novbr.   1857. 

13. 

März  1857. 

Kaufmann  zu  Said». 
Maurermeister  zu  Freiber«:. 
Buchhalter  zu  Waldheim. 
Lehrer  zu  Berthelsdorf. 
Pastor  zu  Zethau. 
Obersteiger  zu  Schönborn. 
Maurermeister  zu  Freiberg. 
Arzt  zu  Freiberff. 
Arzt  zu  Freiberg. 
Gerichtsamtsassessor  zu  Grünhain. 
Kaufmann  zu  Freiberg. 
Kaufmann  zu  Freiberg. 
Apotheker  zu  Zschopau.     -f- 
Zimmermeister  zu  Freiberg. 
Gutsbesitzer  zu  Kleinwaltersdorf. 
Factor  d.  K.  Handelsbureau  zu  Freiberg. 
Uhrmacher  zu  Brand. 
Lehngerichtsbesitzer  zu  Grosswaltersdorf. 
Gutsbesitzer  zu  Lichtenberg,     f 
Kaufmann  zu  Len^refeld. 


Kunstgärtner  zu  Freiberg,     f 

Waagesleiger  zu  Freiberg. 

Kaufmann  zu  Freiberg. 

Assistenzarzt  zu  Freiberg. 

(lutshesitzer  zu  Grosshartniannsdorf. 

Erbgerichtsbesitzer  zu  Sorgau  bei  Zöblitz. 

Bergrechnuiigsrevisor  zu  Freiberg. 

Rittergutsbesitzer  zu  Heeselicht  bei  Stolpen. 

Castellan  zu  Purschenstein. 

Gutsbesitzer  zu  Grumbach  bei  Hainichen.     f 

WoUwaarenhändler  zu  Freiberg. 

Pastor  zu  Freiberg. 

Pastor  zu  Schandau. 

Bergarbeiter  u.  Wirtlischaftsbes.  zu  Tuttendorf. 

Gutsbesitzer  zu  Breitenau  bei  Oederan. 
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Name. 


Geburtsjahr 
und   Tag. 


Stand  und  Wohnort  des  Vaters. 


183. 
184. 

185. 
186. 
187. 
J88. 
189. 
190. 
101. 


Carl  >Tilh.  Otlo  Rossbach 
Carl  Friedlich  Gabriel 
Carl  >\ilhelm  Fleischer 
Carl  (ieori;  Sthiirer 
Paul  Richard  Müller 
Julius  Geor^  Braun 
Franz  Paul  Edjjar  Vogel 
Johannes  Paul  Schuster 
Paul  Georj;  VTieland 


10.  Januar  1859. 

11.  Juli  185.. 
10.  April  1858. 

3.  Mai  1858. 

6.  Novbr.  1857. 
•>7.  Mürz  1858. 
2rt.  Novbr.  1859. 
21.  Juni  1858. 
27.  Dechr.  1859. 


I 


Tischler  zu  Dresden,     f 
Gerichtsamtmann  za  Brand,     f 
Kohlenhändler  zu  Freiberg. 
Kuplerschniiedemeisler  zu  Frelbcrg. 
Oberforstmeister  zu  Eibenstock,     -f* 
Rittergutsbesitzer  zu  Erbisdorf. 
Oberpostsecrelär  zu  Freiberg. 
Bückermeister  zu  Freiberg. 
fJerichtsamtscontroleur  zu  Brand. 


-•-•-«►^r^    -^  -fe^»-»- 


n. 


üebersicht  der  Lectionen  im  Schuljahre  1870  —  71. 


Prima.     Ordinarius:   der  Rector. 

Deutsch  3  Stunden.     Aufsätze.     Declamatiou.     Redeübun^en.     Leclüre:  Schillers  Braut 
von  xMessina  und  Wallensleiu.     Literatur^jeschiclite  bis  auf  Gßthe.     Rector. 

Lateinisch  0  Stunden.     Cic.  Tuse    üb.  V.  cap.  25  bis  zu  Ende  und  üb.  I,  c.  I   —  22. 

2  Stunden.  —  Horat.  Carm.  IV.,  6  —  9,  1 1  —  12,  14  —  l.>.  Carmen  Saec. 
Kj)od.  I  -  7,  9  —  10,  13,  IB.  Carm.  üb.  I,  1  —  4.  Epist.  üb.  I,  1 1  -  20. 
üb.  H,  1.  Daneben  j)oelische  Uebnno:en.  2  Stunden.  —  SiiUibunjjen  (Exlem- 
poraÜcn,  U(  hcrselzunoen  und  freie  Arbeilen).  2  Slunden.  —  Dispulalionen 
1  Slunde.     nnuisc.  —  Tac.  ab  Kxc.  I).  A\\^.  üb.  11,  Si  -   IV,  30. 

Griechisch    6    Siundon.     Schreibiibunp;en    mit   syntactischen   Excursen.     1    Stunde.    — 
Plato's   Caslmahl  und  Crilon.  Daneben,  als  Privatlecliire,  lüas,  Buch  12  —  10. 

3  Slunden.     Rector.  —  Sophocles  Anli^one.    2  Stunden.     Evler. 

Französisch   2   Slunden.     Impromptus   und   freie   Aufsätze.     1    Stunde.  —  Corneille,  le 
Cid.,  acte  11  —  V.     I   Stunde.     Pröls.s. 
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Hebräisch  2  Stunden.  (Obligatorisch  nur  für  die  künftigen  Theologen):  Syntax  nach 
Gesenius  und  Uebungeu  im  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Hebräische. 
I  Stunde.  —  Leetüre  von  I.  Sam.  1  —  Vll  (cursorisch)  und  Psalm  23  —  31 
(statarisch),     I  Stunde.    PrOlss. 

Eeligion  2  Stunden  Kurze  Wiederholung  der  Kircheugeschichte  der  früheren  Perioden. 
Fortsetzung  derselben  vom  13.  —   16.  Jahrhundert.    PrOlss. 

Philosophische  Propädeutik  1  Stunde.  Die  Lehre  von  den  Begriifen,  Urtheilen  und 
Schlüssen.     Rector. 

Geschichte  3  Stunden.  Neuere  Geschichte  vom  wcstphälischen  Frieden  bis  zum  Tode 
Friedrichs  des  Grossen.  2  Stunden.  —  Repelitiou  der  griechischen  Geschichte. 
1  Stunde.    Erler. 

Mathematik  4  Stunden.  Arilhmethik:  Kettenbrüche  und  diophantische  Gleichungen. 
Geometr.  Construction  der  Wurzeln  der  Gleichungen  2.  Grades.  Trigonome- 
trische Lösung  der  Gleichungen  2.  Grades.  Reciproke  Gleichungen.  Progres- 
sionen, üebungen  nach  Heis.  2  Stunden.  —  Geometrie:  Stereometrie  mit  Rück- 
sicht auf  Trigonometrie.  2  Stunden.  Bis  zu  den  Soramerfcrieu  Michaelis, 
nachher  Hoffmaim. 

Physik  2  Stunden.  Optik.  Daneben  Repetition  der  Lehre  von  den  flüssigen  Körpern, 
nach  Brettner.    2  Stunden.     Ho  ff  mann. 

Obersecunda.     Ordinarius:    Brause. 


Deutsch  3  Slunden.  Aufsätze.  Declarairen.  Vortrage.  Literaturgeschichte  bis  1500 
mit  Proben  nach  Pütz.  Leetüre:  Auswahl  aus  Waller  von  der  Vogelweide, 
dann  Göthc's  Götz  von  Berlichingen.     Rachel. 

Lateinisch  10  Stunden.  Cic.  or.  pro  P  Sestio.  3  Stunden.  —  Stilübungen  (Extempo- 
ralien, Lebersetzungeu  und  freie  Aufsätze),  daneben  ausgewählte  Stücke  der 
Syntaxis  ornata.  2  Stunden.  Brause.  —  Livius  üb.  XXllI,  15  —  49.;  XXI, 
1  -  15.  2  Slunden.  -  Vergil.  Aen.  IV.,  19S  -  705;  VI,  1  -  901.  2  St! 
Metrik:    Strophen,  Heudecasyllaben,  Choliamben.     1  Stunde.     Richter. 

Griechisch  0  Stunden.  Syntax  (Attraction  —  Fragesätze  —  Negationen  —  Infinitiv  -- 
Modi)  und  Schreibübungen.  I  Stunde.  —  Herod.  IX,  1  —  91.  2  Stunden.  -- 
Isoer.  Evag.  12  bis  zu  Ende  und  Paneg.  1—42.  1  Stunde.  Brause.  — 
Hora.  llias,  I,  XI  —  XVI,  5.     Rector. 

Französisch  2  Stunden.  Grammalische  und  schrifiliche  Üebungen  nach  Seyerlen  §.  165 
bis  1S9.  Die  Lehre  von  den  Pronoms  impropres  und  den  verbes  irreguliers 
nach  Sanguin;  Impromptus.  1  Slunde.  —  Leetüre  aus  Seinecke  Troisicmes 
Leclures,  111.  Partie,  No.  5,  6,  7,  9,  II,  12.     1  Stunde.    Prölss. 

Hehräisch  2  Slunden  (s.  unter  Prima).  Mit  der  oberen  Abtheilung  Syntax  nach  Ge- 
senius und  Leetüre  aus  dessen  Lesebuch,  S-  45  —  75.  Mit  der  unteren  Ab- 
theilung Lese-  und  Schreibübungen.    Einübung  der  Redctheile.    Prölss. 
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Eeügion  (Ober-  und  ünlersecunda  combiiiirl)  2  Stunden.  Erklärung  des  Evangeliums 
Malthili  nach  dem  Grundlexle,  Cap.  II  —  21.    Prölss. 

Geschichte  (Ober-  und  Untersecunda  combinirt)  3  Stunden.  Geschichte  des  Mittel- 
alters von  Gründung  des  deutschen  Reiches  bis  auf  Kaiser  Friedrich  III,  mit 
geographischen  Excursen.     Reclor. 

Mathematik  4  Stunden.  .Arithmetik:  Logarithmen.  Gleichungen  2.  Grades  mit  einer 
und  mehreren  Unbekannten.  Die  arithmetischen  Progressionen.  2  Stunden.  - 
Geometrie:  Kreislehre,  2.  Theil.  Ebene  Trigonometrie.  2  Stunden.  Bis  zu 
den  Soramerferien  Michaelis,  dann  Uoffmami, 

Physik  (Bis  zum  J.  December  Ober-  und  Untersecunda  combinirt)  2  Stunden.  Ein- 
leitung in  die  Physik.  Lehre  vom  Gleichgewicht  der  festen  und  flüssigen 
Körper.     Hoffmann, 

Privatim  wurden  unter  Controllc  des  Ordinarius  gelesen :  Odyssee,  \VI  bis  mit  XXI. 

Untersecunda.     Ordinarius:   Erler. 

Deutsch  3  Stunden.  Aufsätze.  Declamalion.  Lectüre:  SchiUer's  Jungfrau  von  Orleans, 
dann  Nibelungenlied.    Bis  zu  den  Sommerferien  Hiiss,  dann  Renner. 

Lateinisch  10  Stunden.  Cicero's  dato  major  und  or.  de  imperio  Cn.  Pompeji  3  St. 
Curlius  lib.  in  und  IV.,  c.  1-3.  I  Stunde.  -  Elemente  der  Slihslik,  Spe- 
cimina  und  Extemporalien.  I  Stunde.  Erler.  -  Ovid,  ausgewählte  Stücke 
der  Metamorphosen,  später  Fast.  I,  1  -  295.  IV,  393  -  620.  Trist.  I,  3 
und  IV,  10.  Daneben  metrische  Uebungen.  3  Stunden,  \uster,  seit  Neu- 
jahr Jnngrmtnn. 

Griechisch  6  Stunden.  Arrian,  Anab.  lib.  1  und  II,  c  I  -  5.  3  Stunden.  -  Gram- 
matik (Nebensätze,  Infinitiv,  Particip  und  Negationen)  und  SchreibUbungen  I 
Stunde.  Erler.  -  Homer  Odyssee,  IX  -  XI.  Bis  zu  den  Sommerierieu 
Nüster,  dann  Renner. 

Französisch  2  Stunden.  Grammatische  und  schriftliche  Uebungen  nach  Seyerlen  §.  120 
bis  157.  I  Stunde.  —  Lectüre  aus  Seinecke,  Secondes  Lecturcs,  II.  Partie 
^Q,  r,5  —  6S.     I   Stunde.     Prölss. 

Eeligion  2  Stunden.    S.  Obersecunda. 

Geschichte  3  Stunden.     S.  Obersecunda. 

Mathematik  4  Stunden.  Arithmetik:  Potenzen  und  Wurzeln.  Gleichungen  des  I. 
Grades  mit  einer  u.  mehreren  Unbekannten.  2  Stunden.  -  Geometrie:  Hächen- 
gleichheit  der  Figuren.  Kreis,  erste  Hälfte.  Aehnlichkeit.  2  Stunden.  7/o//- 
mann. 

Physik  2  Stunden  (bis  1.  December  Ober-  und  Untersecunda  combinirt).  Wie  in  Ober- 
secunda. 

Privatim  wurden,  unter  Controllc  des  Classenlehrers,  gelesen  Odyssee  etc.,  VII,  VIH, 
Xni  -  XVIH,  XXH,  XXIll. 


^ 
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Obertertia.     Ordinarius:   Richter, 

Deutsch  2  Stunden.  Stilistik,  Aufsätze,  Declaraation,  Lectüre  von  Schillers  Teil.  Richter. 

Lateinisch  10  Stunden.  Caes.  de  b.  Call.  lib.  VI  statarisch,  11  —  III  cursorisch.  Dann 
Cic.  in  Catil.  I,  II,  III,  c.  J  —  8.  3  Stunden.  —  Grammatik  nach  Zumpt  (Par- 
ticipia,  Supina,  Syntaxis  ornata,  c.  84,  85)  und  Schreibübungen.  3  Stunden. 
Metrik:  Lat.  Distichen  nach  deutschen  Texten.  I  Stunde.  Richter.  —  Ovid 
Metam.  nach  Siebeiis  Ausifahl,  Xo.   I  ~  8.    2  Stunden.    Rachel. 

Griechisch  0  Stunden.  Grammatik  nach  Curtius  (Repetition  der  Formen,  Casuslehre 
und  Satzlehre)  und  Scripta.  I  Stunde.  —  Xeuoph.  Anab.  I  —  II,  L  3  St. 
Ilora.  Odyssee,  I,  V,  VI.    2  Stunden.    Richter. 

Französisch  2  Stunden.  Grammatische  und  schriftliche  Uebungen  nach  Seyerlen  §.  76 
bis  107.  1  Stunde  —  Lectüre  aus  Seyerlen,  zusammenhängende  Leseslücke 
4.>  —  80,  aus  Seinecke,  Secondes  Lectures,  1.  Partie,  No    1  —  40. 

Religion  2  Stunden.  Erklärung  des  Briefes  Pauli  an  die  Philipper  und  des  Briefes  des 
Jacobus,  Cap.  L  1  Stunde.  Geschichte  des  israelitischen  Volkes  von  Abraham 
bis  Saloino.     1   Stunde.     Pr(ils.s. 

Geschichte  2  Stunden.    Römische  Geschichte.    Erler. 

Geographie  2  Stunden.  Europa.  Bis  zu  den  Somraerferien  Michaelis,  von  Anfang 
des  December  bis  Ostern  Kallenberg. 

Mathematik  4  Stunden.  Gleichungen  vom  ersten  Grade.  —  Congruenz  der  FJo-uren. 
Bis  zu  den  Sommerferien  Michaelis,  dann  Hoffmann,  vom  J.  Decbr.  an  Noth. 

Naturkunde  2  Stunden.  Sommer:  Mineralogie.  Hoffmann.  Wnter:  Elemente  der 
physicalischen  Geographie.  Einiges  aus  der  mathemalischen  Geographie.  Kal- 
lenberg. 

Untertertia.     Ordinarius:    Rachel 

Deutsch  2  Stunden.     Aufsätze,   Declamalion,  Lectüre  aus  Ollrogge,  III.    Kallenberg. 

Lateinisch  10  Stunden.  Caes.  de  b.  G.  lib.  1  statarisch.  lib.  IV  cursorisch.  lib.  II 
und  IV,  1  —  14  als  Privatlectüre.  4  Stunden.  --  Syntax  (Casus-,  Tempus- 
und  Moduslehre)  nach  Zumpt  und  Schreibübungen  nach  Ostermann.  3  Stunden. 
Rachel.  —  Poet.  Chreslom.  von  Franke.  2  Stunden.  Metrik  mit  Uebungen. 
I  Stunde.     Häss. 

Griechisch  0  Stunden.  Formenlehre  (Verba  auf  //t  und  die  letzten  4  Classen)  nach 
Curtius,  302  —  333-  Lehre  von  den  Präpositionen,  3  Stunden.  -—  Lectüre 
aus  Schenkels  Elemenlarbuch.     3  Stunden.     Rachel. 

Französisch  2  Stunden.  Elemente  der  Grammatik.  Mündliche  und  schriftliche  Uebungen 
nach  Plölz,  Lect.  70  —  105.     Kallenberg. 

Religion  2  Stunden.  Erklärung  des  Evangeliums  des  Lucas,  Kap.  1—6.  1  Stunde. 
Die  drei  Artikel  des  christlichen  Glaubens  nach  Luthers  Katechismus,  vor  jeder 
Stunde  Hecilation  eines  Hauptstückes.     I  Stunde.    Prölss. 
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Geschichte  2  Stunden.    Der  alle  Orienl   und   Griechenland  bis  auf  Alexander  d.  Gr. 

einschliesslich.     Rac/ieL 
öeogfaphie  '2  Stunden.    Europa.    Bis  zu  den  Soraraerferieu  Michaelis.    Vom  Decbr. 

bis  Oslern  KnUenherg. 
Mathematik  4  Stunden.    Elemente  der  allgemeinen  Arithmetik.    -  Geom.  Formenlehre. 

WUiM   an  Parallellinien  und  t:onp:ruenz  der  Dreiecke.     Bis  zu  den  Sommer- 

ferieu  Michaelis,  bis  Anfang  December  lloffmaiw.  zuletzt  ,\otlu 
Naturkunde  2  Stunden.     Sommer  Botanik.     Winter  Zoologie.    Bis  Anfang  December 

Kallenberg,  dann  Sotk, 

duarta.     Ordinarius :    Nüster,  dann  Jungniann. 

Deutsch  3  Stunden.  Aufsätze.  Satzlehre.  Declamirübungen.  Leclürc  in  Ollrogge,  II. 
Biirkhnrdt,  seil  Neujahr  Jungmmin. 

Lateinisch  10  Stunden.  Cornelius  Nepos,  die  sieben  ersten  Biographien.  4  Stunden. 
Syntax  nach  Ostermanns  Uebungsbuch,  mit  Schreibübungen.  6  Stunden. 
iKustcTy  dann  Jungmiinn, 

Griechisch  6  Stunden.  Formenlehre  nach  Curtius  bis  zu  den  Verben  auf///  ausschliess- 
lich. Leetüre  in  Schenkels  Uebungsbuch.  Schreibübungen,  \uster,  dann  Jung- 
mann. 

Französisch  2  Stunden.  Elemente  der  Grammatik.  Mündliche  und  schriftliche  lebnngen 
nach  Plülz,  Lect.  50  —  90      halienberg. 

Religion  3  Stunden.  Repetition  des  IL  Hauptstückes  des  kleinen  lutherischen  Kate- 
chismus. Lehre  von  den  Gnadenmilteln  (III.  und  IV.  Ilauptstück).  Liturgische 
Ordnung  des  evangelischen  Gottesdienstes.  Lernen  von  Sprüchen  und  Liedern. 
2  Stund'en.  —  Neulestamenlliche  Geschichte  nach  Zahn.     I  Stunde.     Sitss. 

Geschichte  2  Stunden.    Von  der  Reformation  bis  zu  den  Freiheitskriegen.    Kallenbcrg, 

Geographie  2  Stunden.     Die  fünf  Erdtheile.     Hurkliardl, 

Arithmetik  3  Stunden,  Decimalbrüche.  Proportionen.  Zusammengesetzte  Verhiillniss- 
rechnungen.  Gesellschaftsrechnung.  Daneben  geometrische  Anschauungslehre 
und  Construclionsübungen.     Burkharde. 

öuinta.     Ordinarius:    Renner. 

Deutsch  3  Stunden.    Satzlehre.    Leclüre  aus  Ollrogge,  L     Aufslitze.    Renner,  später 

Si'iss,  seit  Neujahr  Burkhardt. 
Lateinisch  10  Stunden.     Zweiter  Cursus  der  Formenlehre  und  llauptregeln  der  Syntax. 

Specimina  und  Leetüre  nach  Ostermann.     Auswendiglernen  von  Sprüchwörtern 

und  kleinen  Erzählungen.     Renner. 
Französisch  2  Stunden.    Elemente  der  Grammatik.    Mündliche  und  schriftliche  Uebungen 

nach  Plötz,  Lect.  50  —  90.    Kallenöerg. 
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Religion  3  Stunden.  Lehre  vom  christlichen  Glauben  (IL  Hauplstück  des  kleinen  Kate- 
chismus). Lernen  von  Sprüchen  und  Liedern.  2  Stunden.  —  Erste  Hälfte  der 
neuleslamentlicheu  Geschichte  nach  Zahn.     1  Stunde.     Sitsa. 

Geschichte  2  Stunden.  Repetition  der  alten  Geschichte.  Mittelalter,  besonders  deutsche 
Geschichte.     Burkhardt. 

Geographie  2  Stunden,     l'ebersicht  des  Erdganzen.    Burkhardt. 

Arithmetik  3  Stunden.  Rruchrechnung.  Bis  zu  den  Sommerferien  Ho/fmann,  dann 
Burkhardt,  zuletzt  Xoth. 

Naturkunde  2  Stunden.  Sommer  Pflanzenbeschreibung  mit  Hinweisung  auf  das  Linne'- 
sche  System.  —  Winter  Anthropologie.  Vergleichung  einiger  Wirbelthiere. 
Burkhardt,  seil  December  \oth. 


Sexta.     Ordinarius :    Süss. 

Deutsch  4  Stunden.  Die  Wortarten  und  ihre  Formen.  —  Lese-  und  Declamirübungen. 
Sciiriftliche  Uebungen.     Burkhardt. 

Lateinisch  9  Std.  RegelmRssige  Formenlehre  nach  Ostermanns  Sextacursus.  Wöchent- 
liche Specimina  und  Extemporalien.     Süss. 

Religion  3  Stunden.  Der  Decalog  (I.  Hauptstück).  Lernen  von  Sprüchen  und  Liedern. 
2  Stunden.  —  Einige  Hauptbegebeuheiten  der  alttestaraentlichen  Geschichte  nach 
Zahn.     I  Stunde.     SiUs. 

Geschichte  2  Stunden.     Alte  Geschichte  in  Geschichtsbildern.     Burkhardt. 

Geographie  2  Stunden.  Geographische  FundamenlalsiUze.  Das  Wichtigste  aus  der  Geo- 
graj)hie  von  Sachsen  und  ^on  Palästina.     Burkhardt. 

Arithmetik  3  Stunden.  Die  vier  Species.  Regel  de  Tri  mit  ganzen  Zahlen.  ZerHillung 
der  Zahlen  in  die  kleinsten  Faclorcu.  Jloßmanu,  dann  Burkhardt,  zuletzt 
Xoth. 

Naturkunde  2  St.    Beschreibung  einzelner  Pflanzen  u.  Thiere.    Burkhardt,  dann  Xoth. 

Zusammen  wöchentliche  Stunden: 

für  Prima  32  (34). 

fiir  Obersecnnda  32  (34). 

liir  rnlersecunda  32. 

für  Obertertia  32. 

für  l'ntertertia  32. 

für  (Juarta  32. 

für  Quinta  27. 

für  Sexta  2.>. 

Ausserdem  Schreihstunden :  zwei  für  Sexta,  zwei  für  Quinta,  eine  für  Quarta,  eine  für 
schwiiehere  Quartaner  und  Untertertianer. 
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Zeichenstunden:  je  eine  für  die  Schüler  der  ünlerclasaen,  in  vier  Abtheilungen,  zwei 

für  freiwillige  Zeichner  der  Mittel-  und  Oberclassen. 
Turnstunden:   zwei  fiir  Prima  und  Secunda,  zwei  für  jede  der  fünf  Mittel-  und  Uulcr- 

classen. 
Singstunden:    eine  fiir  Prima,   Secunda  und   Obertertia,   eine  für  ünlcrlcrlia,  Quarta 

Quinta  und  Sexta,  eine  für  Sexta  allein.     Daneben  die  Uebungen  des  Singechors. 
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Chronik  des  Schuljahres  1870  —  71 


Das  Lehrercollegiiim  des  Gymnasiums  hat  im  verflossenen  Schuljahre  grosse 
Veränderungen  in  seinem  Bestände  erfahren.  Mit  dem  Beginn  des  letzteren  trat,  da 
die  Trennung:  der  Ober-  und  Untersecunda  eine  neue  Lehrkraft  erforderlich  machte. 
Herr  Dr.  phil.  Ewald  Xuster,  früher  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Bautzen,  nachdem 
er  zur  Herstellung  seiner  erschütterten  Gesundheit  beinahe  ein  Jahr  in  Davos  in  Grau- 
bünden zugebracht  hatte,  als  9.  Lehrer  und  Ordinarius  der  Quarta  ein,  da  ihm  jedoch 
bei  seinem  schwankenden  Gesundheitszustande  keine  zu  grosse  Stundenzahl  aufgebürdet 
werden  durfte,  und  da  zugleich  der  Ordinarius  von  Quinta,  Herr  Dr.  Henner,  Krauk- 
heils  halber  erst  nach  Pfingsten  seine  ThlUigkeit  beginnen  konnte,  so  trat  der  Candidat 
des  höheren  Schulamtes,  Herr  Utirkhnrdt,  als  Vicar  in  den  Lehrerkreis  des  Gymnasiums. 
Derselbe  berichtet  über  sein  Leben  wie  folgt: 

„Ich,  Oswald  Burkhardt,  wurde  geboren  am  23.  Mai  IS42  iu  Limbach  bei  Wils- 
druf.  Nachdem  ich  8  Jahre  lang  die  Ortsschulc  besucht,  bezog  ich  Ostern  1*^56,  behufs 
meiner  Ausbildung  zum  Elementarvolksschulamle,  das  Fletcher'sche  Schullehrcrseminar 
in  Dresden ,  das  ich  nach  bestandener  Schulamtscandidatenprüfung  Michaeli  ISÖ2  ver- 
liess,  um  eine  Lehrerstelle  an  der  7.  Bezirksbürgerschule  in  Dresden  zu  übernehmen. 
Nebenbei  bildete  ich  mich  von  jetzt  an  im  Königl.  stenographischen  Institute  und  in  der 
Konigl.  Turnlehrerbildungsanslalt  aus  und  nachdem  ich  in  letztgedachler  Anstalt  die 
Prüfung  bestanden  und  mir  die  „BeHihigung  sowohl  zur  Uebernahme  des  Turnunterrichls 
neben  einem  Schulamle,  als  auch  zur  selbslstiindigen  Leitung  einer  gymnastischen  An- 
stalt" zuerkannt  worden,  verwendete  mich  die  Königl.  Turnlehrerbildungsanstalt  beim 
Turnunterrichte  der  Gymnasialclassen.  Auch  setzte  ich  meine  begonnene  Ausbildung 
in  den  fremden  Sprachen  fort.  Als  die  Verordnung  vom  I.  Juni  1865,  „die  Zulassung 
von  Volksschullehrern  zum  Besuche  der  Universillit  betreft'end"  erschien,  beschloss  ich 
sofort,  die  ruiversitiit  Leipzig  zu  besuchen,  sludirte  von  Ostern   IS66  ab  ein  triennium 


\ 


academicum,  hörte  die  Professoren  Ahrens,  Drobisch,  Delitzsch  H.,  Kabuls,  Marbach, 
Masius,  G.  Voigt,  Wenck,  Wuttke  und  Zarncke  und  bestand  am  Schlüsse  meiner  Stu- 
dienzeil die  Candidaienprüfung  fiir  das  höhere  Volks-  und  Realschulamt.  Nachdem  ich 
noch  ein  Jahr  lang  an  einer  Privatschule  in  Dresden  gewirkt,  beorderte  mich  das  Königl. 
Cultusministerium  zur  Stellvertretung  an  das  Gymnasium  in  Freiberg." 

In  den  Sommerferien  erkrankte  der  fünfte  College  und  erste  Lehrer  der  Mathe- 
matik Herr  Dr.  ph.  Julius  Michaelis^  und  ward  nach  längerem  Leiden  der  Anstalt,  an 
welcher  er  21  Jahre  thätig  gewesen  war,  durch  den  Tod  entrissen.  Ueber  das  frühere 
Leben  desselben  sowie  über  seine  literarische  Thätigkeit,  berichtet  sein  Bruder,  Herr 
Pastor  Dr.  ph.  Edmund  Michaelis  zu  Leipzig,  Folgendes: 

„>Vilhelm  Julius  Hermann  Michaelis  ward  den  22.  Juni  ISIO  zu  Leipzig  geboren 
als  der  älteste  Sohn  des  dasigen  Advocalen  Dr.  jur.  Christian  August  Michaelis.  Er 
besuchte  die  Bürgerschule  seiner  Vaterstadt,  dann  das  Gymnasium  zu  St.  Nicolai,  ging 
Ostern  1827  zur  Universität  ab,  wo  er  zuerst  ein  halbes  Jahr  Jurisprudenz,  dann  Mathe- 
matik studirte.  Gleich  nach  beendigtem  Studium  wurde  er  erst  als  Adjunct,  dann 
als  zweiter  Lehrer  fiir  Mathematik  angestellt,  iu  welcher  Stellung  er,  1*^35  einen  ehren- 
vollen Ruf  an  das  Gymnasium  zu  Annaberg  ablehnend,  bis  1837  verblieb.  Nach  einem 
mehrjährigen  durch  leidende  Gesundheit  bedingten  Zurückzug,  während  dessen  er  Privat- 
unterricht ertheilte  und  literarisch  äusserst  thätig  war.  auch  als  Redacteur  des  Pfennig- 
Magazins  und  Mitarbeiter  der  Leipziger  Allgemeinen  Zeitung,  trat  er  unter  Director 
Schiebe  1840  als  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  an  der  öffentlichen  Handelslehran- 
stalt zu  Leipzig  ein,  an  der  er  in  anerkannt  gesegneter  AVirksamkeit  stand,  bis  zu  Mi- 
chaeli 1849  das  hohe  Ministerium  ihn  an  das  Gymnasium  zu  Freiberg  als  Lehrer  der 
Mathematik  und  8.  (lollegen  berief. 

Nach  2Ijährigem  Wirken  an  diesem  Gymnasium  vollendete  er  zu  Freiberg  am 
3.  September  1870. 

Die  vielfache  literarische  Thätigkeit  des  Verewigten  erhellt  aus  folgendem 
Verzeichniss  von  ihm  veröffentlichter  Schriften: 

1)  Waterloo.     Eine  Dichtung  von  Barlhelcmy.     Aus  dem  Frauzösischrn  übersetzt 

1829. 

2)  Vieth's   Erster  Unterricht  in    der  Mathematik  für  Bürgerschulen.    6.  Auflage, 

durchaus  verbessert  und  vermehrt.     Leipzig.     Barth.  1838. 

3)  HerscheTs  Populäre   Astronomie.    Aus   dem  Englischen  übersetzt.     Leipzig, 

Voss.     183S. 

4)  Anfangsgründe  der  Naturlehre.     Leipzig.     Fleischer.     1839. 

5)  H.    W.   Brandes,    Vorlesungen   über  die  Naturlehre.     In  2.  Auflage  vermehrt 

und  verbessert  von  C.  W.  IL  Brandes  u.  J.  Michaelis.    Leipzig.    Göschen. 
1844. 

6)  Leitfaden  fiir  den  mathematischen  Elementarunterricht  in  Handels-  und  höheren 

Bürgerschulen.     Leipzig.     Weidmann'sche  Buchhandlung.     1844. 
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7)  Deutschlands    Eisenbahnen.    Nach    officiellen    Uuellen    bearbeilel.    2.  Auflage. 

Leipzig.     Amelang's  Verlag.     1859. 

8)  Eisenbahnkarlc  von  Mitteleuropa.     Dresden.    Burdach,  in  vielen  Ausgaben. 

Ausserdem  verfasste  Dr.  J.  Michaelis  noch  zahlreiche  mathematische  Artikel 
für  das  Brockhaus'sche  Conversalionslexicon,  sowie  viele  Correspoudenzen  in  Bezug  auf 
das  Eisenbahnwesen  in  der  wissenschafll.  Beilage  der  Leipziger  Zeitung,  der  Deutschen 
Allgemeinen,  der  Berliner  Börsenzeitung  u.  a." 

An  unserem  Gymnasium  hat  der  Verstorbene  als  Lehrer  der  Mathcmathik,  Na- 
turkunde und  Geographie  Vortreffliches  geleistet;  in  den  letzten  Jahren  jedoch  trübte 
eine  bisweilen  hervortretende  Hypochondrie  zwar  nicht  die  Klarheit  in  seinem  Denken 
und  Lehren,  wohl  aber  einigermassen  die  Freudigkeit  seines  Schafl"ens,  und  schmälerte 
wohl  auch  den  Erfolg  des  Letzteren.  In  den  Herzen  seiner  Collegen,  Freunde  und 
Schüler  hat  ihm  seine  echt  christliche,  wahrhaft  bescheidene,  gütige  und  menschenfreund- 
liche Sinnesart,  seine  gewissenhafte  Berufstreue  und  seine  über  die  Grenzen  seiner  Be- 
rufswissenschaft weit  hinaus  reichende  Empfänglichkeit  für  alle  höheren  Interessen  des 
Lebens  ein  bleibendes  Andenken  der  Liebe  und  Verehrung  gesichert. 

In  die  Stelle  des  fünften  Collegen  rückte  der  bisherige  sechste,  Herr  Dr.  Richter, 
in  die  des  sechsten  Collegen  und  ersten  Lehrers  der  Mathematik,  der  bisherige  siebente 
College,  Herr  Oberlehrer  HoH'mann  auf.  Die  von  dem  Letzteren  bis  dahin  bekleidete 
Stellendes  zweiten  Lehrers  der  Mathematik  ward  am  1.  December  durch  Ernennung 
des  bisherigen  Oberlehrers  am  Seminar  zu  Plauen,  Herrn  Dr.  .Vo//i,  wieder  besetzt. 
Derselbe  berichtet  über  sein  Leben  wie  folgt: 

„Ich,  Hermann  Theodor  Xoih.  wurde  am  14.  Aug.  lS40in  Liplitz  (b.  Hubertus- 
burtr)  geboren.     Mein  Vater,  welcher  das  Pfarramt  in  diesem  Dorf  verwaltete,  erlheilte 
mir''  und    meinem    älteren  Bruder    den   Unterricht.     Dieser  bestand,   da  wir  nach  dem 
Wunsche   des  Vaters   nicht   studiren,  sondern   irgend    ein  technisches  Fach  zu  unserm 
Lebensberufe   wählen   sollten,   hauptsächlich   in  französischer   Sprache  und  Mathematik. 
Erst   später,   als   ich  bereits  das   zwölfte  Jahr  erreicht  hatte,  wurde  unser  Vater  durch 
die  Unterhaltung  mit  einem  seiner  Jugendfreunde  dazu  bestimmt,  uns  auch  im  Lateinischen 
und  Griechischen   zu   unterrichten.     Aber  nur  mein  Bruder  wurde  aufs  Gvmnasium  ge- 
bracht; ich  zog  es  vor,  meinem  ursprünglichen  Vorsatze  treu  zu  bleiben  und  Mechaniker 
zu  werden.     Nach   meiner   Confirmaiion    (Ostern  1^54)  wurde  ich  von  Herrn  Bergme- 
chanikus    Lingke    in    Freiberg  als  Lehrling  angenommen.     Während   meiner  Lehrzeit 
wurde  mir  von  einem  meiner  Verwandten,  der  damals  Gymnasiallehrer  in  Freiberg  war, 
Unterricht  in  Mathematik  ertheilt,   sodass  ich  später  die  Gelegenheit  benutzen  durfte,  die 
Vorlesungen   auf  der   Königl.   Bergakademie   zu  besuchen.     Im  Frühjahr  IMH  ging  ich 
nach  Berlin,   um  in   der  Telegraphenbauanslalt  von   Siemens  &  Halske  als  Gehilfe  zu 
arbeiten.     Im   Herbste   desselben    Jahres  wurde  ich  aber  durch  den  Bergmechanikus  in 
Clausthal  im  Harze   aufgefordert,  seine   Werkstatt   zu   besuchen.     In    diesem  Gebirgs- 
städtchen   hielt  ich   mich   ein  volles  Jahr  auf    Hier  reifte  bei  mir  allmählich  der  Ent- 
schluss,  Mathematik  zu  studiren,  wozu  mir  bisher  nie  die  Neigung,  wohl  aber  der  Muth 
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gefehlt  hatte.  Da  mein  Bruder  nach  absolvirlem  Examen  pro  candid.  et  licentia  concion. 
noch  ein  Jahr  in  Berlin  zu  studiren  beabsichtigte,  begleitete  ich  denselben  dahin  und 
wurde  auf  Grund  eines  von  den  Herren  Professor  Junge  und  Oberbergrath  Weisbach 
in  Freiberg  ausgestellten  Zeugnisses  am  25.  October  1862  als  Student  der  Mathematik 
und  Physik  immatriculirt.  In  Berlin  studirle  ich  zwei  Semester.  Hierauf  bezog  ich  die 
Universität  Leipzig,  welcher  ich  neun  Semester  hindurch  angehörte.  Innerhalb  dieses 
Zeitraumes  bestand  ich  das  Maluritälsexamen ,  zu  welchem  ich  besonders  durch  Herrn 
Prof.  Haschig  vorbereitet  wurde,  auf  der  Thomasschule  zu  Leipzig  und  die  Königliche 
Staatsprüfung  „für  Fachlehrer  in  den  mathematischen  und  Naturwissenschaften".  Nach- 
dem ich  das  gesetzlich  vorgeschriebene  Probejahr  auf  der  Realschule  zu  Chemnitz  (von 
Ostern  ISO^  bis  Ostern  1S69)  absolvirt  hatte,  wurde  ich  vom  Königl.  Ministerium  des 
Cultus  und  ölTentlichen  Unterrichts  zum  provisorischen  Oberlehrer  am  Seminar  zu  Plauen 
ernannt  und  am  1.  November  1809  zum  ständigen  Oberlehrer  befördert.  Am  I.  Decbr. 
1870  berief  mich  das  Königl.  .Ministerium  an  das  Gvmnasium  zu  Freibers:" 

Zu  Ende  des  October  hatte  inzwischen  Herr  Dr.  Xtister^  da  seine  Ge- 
sundheitsumstäudc  immer  ungünstiger  wurden,  seine  Lehrthätigkeit  einstellen  müssen. 
Die  Krankheit  desselben  entwickelte  sich  nun  rascher,  und  schon  am  9.  Januar  J871 
rief  ihn,  der  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  27.  Lebensjahres  stand,  der  Tod  ab.  Geb. 
am  20.  September  1844,  als  ällesler  Sohn  des  Herrn  Mädchenlehrers  Nüster  hierselbst, 
trat  er  zu  Ostern  185()  in  die  Quinta  unseres  Gymnasiums  als  Schüler  ein,  bezog  im 
Herbste  1862,  nach  rühmlichst  bestandenem  Maluritätsexaraen,  die  Universität  Leipzig, 
an  welcher  er  im  Juli  1866  den  Doctorgrad  erwarb.  Nachdem  er  in  demselben  Monate 
<lie  Prüfung  zum  höheren  Schulamie  bestanden,  begann  er  seine  Bcrufsthätigkeit  im 
September  1866  als  Probelehrer  am  Gymnasium  zu  Zwickau,  übernahm  zu  Ostern  1867 
die  Function  eines  provisorischeu  Lehrers  am  Gymnasium  zu  Plauen  und  trat  am  L 
November  1867  in  die  Stellung  als  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Bautzen  ein,  aus 
welcher  er,  wie  berichtet,  nach  vorausgegangener  längerer  Beurlaubung  zu  Ostern 
1870  an  das  hiesige  Gymnasium  berufen  ward.  Durch  ein  grausames  Geschick  folgte 
er  seinen  beiden  jüngeren  Brüdern,  welche  beide,  wie  er,  einst  brave  und  hoffnungsvolle 
Schüler  unserer  Ansli^t,  der  jüngste  als  Primaner,  der  mittlere  als  Student,  ihren  Aeltern 
entrissen  worden  waren,  in  der  Blüthe  des  Alters  in  den  Tod.  Die  älteren  Mitglieder 
des  Lehrercollegiums,  die  ihm  noch  von  seiner  Schülerzeit  her  ein  gutes  Andenken  be- 
wahrten, halten  ihn,  seit  er  als  College  in  ihre  Mitte  getreten  war,  als  tüchtigen  Mit- 
arbeiter von  gründlicher  philologischer  Bildung  und  ebenso  sittlich  reinem  wie  liebens- 
würdigem Character  aufs  neue  schätzen  gelernt,  den  jüngeren  Collegen  war  er  durch 
herzliche  Freundschaft  noch  näher  verbunden.  Auch  seine  Schüler  widmen  ihm  eine 
liebende  Erinnerung. 

Schon  vor  seinem  Tode  war  durch  das  Königl.  Ministerium  des  Cultus  u.  öff*. 
Unterrichts  mit  seiner  einstweiligen  Vertretung,  besonders  im  Ordinariate  der  Quarta,  Herr 
Dr.  ph.  Jungmann  beauftragt  worden,  welcher  seine  Wirksamkeil  am  9.  Januar  1871 
begann.     Derselbe  berichtet  über  sein  Leben  wie  folgt: 

„Ich,  Franz  Emil  Jungmann,  bin  am  6.  August  1846  in  Sangerhausen  geboren 
und  erhielt   meine   erste  Bildung  in  der  Bürgerschule  meiner  Vaterstadt.     Ostern  1860 
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wurde  ich,  nach  halbjähriger  Vorbereilung  durch  eiiicu  Laudgeisllicheii,  in  Schulpforlc 
aufgenommen,  von  ^o  ich  nach  erlangtem  Malurilälszeugniss  Ostern  IS66  auf  die  Ini- 
versität  Leipzig  ging,  um  classische  Philologie  zu  sludiren.  im  Deccmher  1^69  erlangte 
ich  daselbst  auf  Grund  der  Dissertation:  „Quaesiionum  Fulgentianarum  capila  tria'*  die 
acadcmische  Doctorwürde  und  bestand  in  demselben  Monat  des  folgenden  Jahres  das 
Examen  für  die  Candidatur  des  höheren  Schulamtes.  Wenige  Tage  darauf  wurde  ich 
vom  hohen  Cultusministerium,  unter  Dispensation  vom  Probejahre,  als  Vicar  an  das 
hiesige  Gymnasium  geschickt.' 

Wir  verdanken  es  vorzüglich  seiner  rüstigen  Thiitigkeit,  wenn  es  gelungen 
ist,  den  nachtheiligen  Einfluss,  den  die  zweimonatliche  Verwaisung  der  Quarta  auf  die 
Fortschritte  dieser  Classe  haben  musste,  wieder  auszugleichen,  und  ungern  werden  wir 
ihn  zu  Ostern,  wo  er  eine  ordentliche  Lehrerstellc  an  der  Thomasschulc  zu  Leipzig 
übernimmt,  von  hier  scheiden  sehen. 

Im  Uebrigen  sind  die  durch  die  erwähnten  Todes-  und  Krankheitsfälle,  sowie 
durch  vorübergehende  Verhinderung  einiger  Collegen  entstandenen  Lücken  durch 
das  Eintreten  der  übrigen  Mitglieder  nach  Möglichkeil  ausgefüllt  worden.  Doch  hat 
ein  Vierteljahr  hindurch  der  geographische  Unterrichl  in  (\qii  Tertien  eingestellt  und 
der  mathematische   Unterricht  in   den   Ober-   und   Miltelclassen  von  vier  wöchentlichen 

Stunden  auf  drei  beschränkt  werden  müssen. 

• 

Am  20.  Februar  wurde  der  vierte  Lehrer,  Herr  Professor  Dr.  Erlcr,  zum 
Director  des  Gymnasiums  zu  Zwickau  ernannt.  Unsere  Schule,  an  welcher  derselbe 
sechs  Jahre  hindurch  in  gedeihlicher  Wirksamkeit  gestanden  hatte,  erleidet  durch  sein 
Scheiden  einen  sehr  empfindlichen  Verlust.  In  die  zur  Erledigung  kommende  vierte 
Stelle  wird  nach  Verordnung  des  Königl.  Cultusministeriums  vom  24.  Februar  vom 
Beginn  des  neuen  Schuljahres  an  der  jetzige  fünfte  Lehrer  Herr  Dr.  Richter,  in  die 
fünfte  Stelle  der  sechste  Lehrer  Herr  Uoffmaniu  iu  die  sechste  der  jetzige  Oberlehrer 
am  Gymnasium  zu  Zwickau  Herr  Dr.  Vetter  einrücken,  während  in  die  durch  den  Tod 
des  Collegen  Xmter  erledigte  achte  Stelle  der  jetzige  neunte  Lehrer  Herr  -SYm-,  in 
die  neunte  der  zehnte  Lehrer  Herr  Dr.  Renner,  in  die  zehnte  Herr  Dr.  \oth  und  in 
die  elfte  Herr  Kallenbery  aufrücken  sollen.  Die  Besetzung  der  zwölften  Stelle,  mit 
welcher  das  Ordinariat  der  Quinta  verbunden  sein  wird,  hat  sich  das  Kgl.  .Ministerium 
noch  vorbehalten.  Jedenfalls  dürfen  wir  uns  der  bestimmten  Hol'nung  hingeben,  dass 
wir  in  das  bevorstehende  Schuljahr  mit  vervollständigten  Lehrkräften  werden  eintreten 
können. 

Noch  vor  Schluss  des  vorigen  Schuljahres  verlieh  das  Königl.  Cultusministerium 
durch  Verordnung  vom  2.  April  1*^70  dem  dritten  Lehrer  Herrn  Dr.  Brause  in  Aner- 
kennung seiner  bewährten  Pflichttreue  den  Professortitel. 

Durch  Verordnung  vom  5.  April  1970  ward  die  von  dem  Recfor  beantragte 
Vermehrung  der  Zahl  der  Zeichenstunden  von  4  auf  6  wöchentlich,  unter  entsprechender 
Erhöhung  des  Honorars  für  den  Zeichenlehrer,  genehmigt.  Durch  Verordnung  vom  7. 
Mai  IS70  ward  auch  die  durch  das  Wachslhum  der  Schülerzahl  nölhig  gewordene  Ver- 
doppelung der  Zahl  der  wöchentlichen  Turnstunden  vom  Königl.  Ministerium  genehmigt, 
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unter  Verdoppelung  des  Gehalts  für  den  Turnlehrer  und  entsprechender  Erhöhung  der 
Vergütung  an  den  hiesigen  Turnverein  für  die  Benutzung  der  Turnhalle. 

Durch  Ministerialverordnung  vom  19.  Mai  1870  ward  angeordnet,  dass  künftig 
in  den.  zur  Collatur  des  Königl.  Ministeriums  gehörigen  Gymnasien  von  denjenigen 
Schülern,  deren  Väter  als  Lehrer  an  derselben  Anstalt  angestellt  sind,  Schulgeld  nicht 
erhoben  werden  solle. 

Durch  Ministerialverordnung  vom  I.  Juni  IS70  ward  das  aus  einer  Revision 
des  Provisorischen  Regulativs  für  die  Gelehrtenschulen  vom  27.  December  1846  hervor- 
gegangene neue  Regulativ  für  die  Gymnasien  im  Königreiche  Sachsen,  welches  nach 
erfolgter  Genehmigung  durch  die  in  Evangelicis  beauftragten  Herren  Staatsminister  im 
Gesetz-  und  Verordnungsblatte  erschienen  war,  der  Gymnasialcommission  und  den 
Lehrern  der  Anstalt  mit  der  Weisung,  sich  in  Zukunft  allenthalben  nach  den  Bestim- 
mungen desselben  zu  achten,  zugefertigt. 

Am  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahres  verliessen  die  Anstalt  nach  Besiehung 
der  Maturitätsprüfung  folgende  Oberprimaner: 

Max  Hermann  Siegel  aus  Wilsdruff,   19}  Jahr  alt,  um  Theologie  zu  studiren.     Censur 
in  Wissenschaften  H.,  in  Sitten  IB. 

Friedrich  Hermann  Hänig    aus   Kleinvoiglsberg,    20.J    Jahr    alt,    um   Jurisprudenz    zu 
sludiren.     Censur  in  Wissenschaften  HB.,  in  Sitten  IB. 

Gustav  Bruno  Zhnier  aus  Freiberg,  20  Jahr  alt,  um  Jurisprudenz  zu  sludiren.     Censur 
in  Wissenschaften  IIIA.,  in  Sitten  HB. 

Ernst  Adolf  Hdhme  aus  Schandau,  21 J  Jahr  alt,  um  Jurisprudenz  zu  studiren.    Censur 
in  Wissenschaften  IH.,  in  Sitten  II. 

Dieselben  wurden  am  6.  April,  nachdem  sie,  und  zwar  Siegel  und  yAnner  in 
deutscher,//^//////  und  Hdlime  in  lateinischer  Rede  valedicirt  und  dabei  auch  der  Stifter 
der  ihnen  von  der  Kircheninspeclion  hierselbst  verliehenen  Vialica  dankbar  und  ehrend 
gedacht  hatten,  feierlich  entlassen. 

Durch  Verordnung  des  Königl.  Cultusministeriums  vom  23.  Juli  d.  J.  ward  in 
Folge  des  ausgebrochenen  Krieges  für  solche  im  Jahre  l^.'jO  oder  früher  geborene 
Oberprimaner,  welche  zu  den  Fahnen  einberufen  oder  zur  unverweilten  Ableistung  ihrer 
Militair|)flicht  entschlossen  seien,  eine  beschleunigte  Maturitätsprüfung  unter  Wegfall  der 
schriftlichen  Prüfungsarbeiten  nachgelassen.  Es  machten  von  dieser  Erlaubniss  drei 
Primaner  Gebrauch  und  erlangten  die  bei  ihren  Namen  bemerkten  Censurgrade: 

Hermann  Friedrich  tius  Leuben  bei  Lommatzsch,  19^  Jahr  alt,  Censur  in  Wissenschaften 
H ,  in  Sitten  HB.,  will  Jurisprudenz  studiren. 

Paul  Hennig  aus  Frankenberg,  21^^  Jahr  alt,  Censur  in  Wissenschaften  H,  in  Sitten  IB. 
will  Theologie  studiren. 

Guido  Richard  Achermann   aus  Sorgau  bei  Zöblitz,   2Q^  Jahr  alt,  Censur  in  Wissen- 
schaften IHA.,  in  Sitten  H3 ,  will  Theologie  studiren. 
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Ein  ITnterprimaner,  Kllni  ans  Nosseii.  ward  glcicbzeitip:  /um  KriPRsd.onsl  p.n- 
herufcn  und  verliess  die  Anslall,  ni»  nach  Bcendig.inp  seiner  Dienslzeil  in  diosell>c 
zurückzukehren;  ein  zweiler,  Kraner  aus  Freil.erg,  trat,  ohne  aus  der  Schule  aus- 
zuscheiden, niil  Gymnasialurlaub  als  Kriegsfreiwilliger  ein. 

Ausser  den  gcnannlen  ^  Primanern  sind  yon  der  im  vorigen  Oslerprogran.m 
an-o-ebe«en  Zahl  von  191  Schülern,  theiis  noch  vor  Schlnss  des  vorigen  Schuljahres, 
ihrlls^im  Verlaufe  des  gegcnwärligen  noch  ;)S  Schüler  abgegangen,  und  zwar  3  Primaner. 
2  Oberseeundaner.  5  Uuiersecundaner,  2  Ol.erleriianer,  7  rmer.ertianer  1 1  Quartaner, 
5  Quintaner  und  3  SeManer.  Pagegen  wurden  aufgenommen  in  die  rima  I,  in  rtie 
Obersecunda  2,  in  die  ün.ersecunda  I.  in  '"<> ''"'"'".ia  b.  in  die  Quaria  b^  .n  die 
Oniuta  «,  in  die  Sexla  23  zusammen  47  Schüler,  sodass  die  Schulerzah  am  20.  MArz 
Cori-en  Jahres  192  betnigl.  Von  den  Abgegangenen  isi  ein  Quartaner  förmlich  dimil- 
tirl  worden  zwei  Primaner  und  m  Uulerteriianer  sind  der  drohenden  Dimission  durch 
freiwilli-en  Abgang  zuvorgekommen.  Indessen  haben  von  den  im  Vcrzeichniss  aufgc- 
z-ahlten "Schülern  noch  gegen  iwanzig  ihren  Abgang  angemeldel-,  zur  Univers.lal 
feni-r  werden  die  8  ersten  Oberprimaner  mit  dem  Zeuguiss  der  Reife  entlassen  werden. 
Die  höchste  Schlüerzahl  im  gegenwärligen  Schuljahr,  nach  der  ÜslerrecepUon,  war  .0/. 

■  Das  Geburlsfcst  Sr.  Majestät  des  Königs  ward  am  12.  Dccember  1870  in  ge- 
wohnter \Veise  in  der  Aula  des  Gymnasiums  begangen.  Nach  einem  G<^>ct  'K's  erste« 
Relioionslehrers  Prof.  Dr.  Pröhx  und  dem  Vortrag  eines  lateinischen  Gedichts  dtirch 
den'Primaner  Starke  und  einer  deutschen  Rede  durch  den  Primaner  lumberghtU 
der  College  Dr.  Rachel  die  Festrede,  Über  den  Aulheil  des  Elsass  an  der  Natio- 
„allileratu'r  der  Deutschen.  Der  gewöhnliche  Schulball  ward  des  Krieges  wegen  ver- 
schoben und  am  16.  .Miirz  d.  J.,  zugleich  zur  Feier  des  Friedensschlusses,  nachgeholl. 

Das  Reiseslipendium  der  Frolscher- Stiftung  ward  den  Primanern  Starke  und 
Mel-i-r  zu  Theil  Den  Preis  der  Rüdiger- Stiftung  erwarb  sich  durch  eine,  am  ii. 
Au-Üsl  im  engeren  Kreise  der  Schule  vorgetragene  deutsche  Rede  der  Primaner 
Teliler;  den  Preis  der  Trenth-Rülkerschen  Stiftung  sprach  das  Lehrercollegium  dem 
Primaner  I.eonliardi  zu. 

Im  Juli  IS-0  ward  durch  Spendnng  einer  Summe  von  100  Thalcru  von  unbe- 
kannter Hand,  um  das  Andenken  an  den  im  Jahre  1854  verstorbenen  Caulor  und 
Musikdireclor  Dr.  phil.  August  Ferdinand  Anacker  an  der  Schule  an  welcher  er 
32  Jahre  thälig  gewesen,  lebendig  zu  erhallen,  eine  Anacker  -  Stiftung  begründe., 
dereu  Zinsen  an  jedem  21.  Aug.,  als  am  Todestage  Anackers.  vom  Reclor  unter  einige 
arme  Gymnasiasien  vertheill  werden  sollen,  welche  dafür  an  Anackers  Grabe  \\.e  sie 
so  saufl  ruhen"  zu  singen  haben.  Die  erwähnte  Sliflungssumme  hat  der  Sladlram 
hierselbsl  zur  Verwaltung  Übernommen,  und  wird  die  erste  Zinseuveriheilung  am  21. 
Ansust  IS71  slaUfinden. 
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